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Bin nie Entscheidung gestellt
In der gleichen Stunde, zu der der Führer im Westen

des Großdeutschen Reiches den stählernen Wall auf feine
Festigkeit prüfte, hielt der Duce in Turin eine Rede, deren
historische Bedeutung sofort in die Augen springt. Wie
im Westen des Reiches Deutschland durch seine Wehr ge-
wappnet ist, so wappnet Mussolini mit Worten von eindring-
lichstem Ernst die Achse gegen die Schmutzflut der Liige
und Verleumdung, die Deutschland und Italien immer
wieder kriegerische Absichten unterstellen möchte. Es war
darum ein erlösendes Wort, als der Duce sagte: »Ich er-
kläre, daß es zur Zeit keine so weittragenden und keine
so akuten Fragen gibt, die einen Krieg rechtfertigen wür-
den.« Damit hat Mussolini noch einmal die Frie-
densbereitschaft der Achsenmächte klargestellt.
Und warum schreit man nach Krieg von Washington bis
Warschaus Mussolini ließ vor seinen begeisterten Zu-
hörern im Geiste die Landkarte dreier Erdteile entstehen.
Hier sind Aenderungen eingetreten, aber weder Deutsch-
land, Italien noch Japan - haben der Sonde-
ränität der demokratischen Mächte auch nur einen einzigen
Quadratmeter oder einen einzigen Bewohner entzogen.
Diese Feststellung darf in die Geschichte eingehen. Sie er-
klärt im vorhinein die Schuldfrage eines etwaigen
neuen Weltkrieges. .

Mit der leuchtenden Klarheit und Offenheit, die die
Politik der Achsenmächte von jeher auszeichnet, stellt
Mussolini aber gleichzeitig klar, daß es auch noch ,,K n o-
tenpunkte« der europäischen Politik gibt, die unbe-
dingt gelöst werden müssen. Der Duce stellt ausdrücklich
fest,«daß es, nicht unbedingt nötig sei, zum Schwerte zu
greifen. Wie aber kann die Entwirrung der Knotenpunkte
in Europas Politik friedlich erfolgen? Run, nicht« so wie
in der Vergangenheit seit Versailles durch das System
der Pistole oder die neiierliche Strangulationspolitik der
,,Garantien«, womit man so hübsch die Einkreisung um-

sschreibt Noch weniger wird der Sache des Friedens ge-
dient, wenn der Chorus aufgeregter Politiker der Demo-
kratien nach dem ,,weißen Kriege«, dem W i rts ch afts-
krieg, ruft. Bei dem frevlen Spiel mit dem Frieden
verfällt man außerdem dem traurigen Selbstbetrug, in
die Festigkeit der Achse lächerliche Zweifel zu setzen.
Mussolini zerstört mit kristallener Klarheit auch diesen
Selbstbetrug, der nach einem Worte Bismarcks in der
Politik der schlimmste Betrug ist. Der Duce sagt: »Wir
werden mit Deutschland marschieren, um
Europa den Frieden der Gerechtigkeit zu geben, den alle
Völker aus tiefstem Herzen wünschens« Aus allen diesen
Wendungen geht immer wieder das klare Bekenntnis zum
Frieden hervor, und so haben es die Hunderttausende
auch verstanden, die in Turin den Duce umjauchzten. In
der Tat gibt es keine Fragen,' die aus der falschen Macht-
verlagerung des Versailler Systems übriggeblieben sind und
die gerade im Interesse des Friedens nicht auf dem Wege
der Verständigung lösbar wären. Alle jene Fragen sind
nach Mussolinis klarer Erkenntnis eine lange und stän-
dige Gefahr durch· die in ihnen liegende Unsicherheit, so
daß eine klare, harte Wirklichkeit vorzuziehen ist.

Der große Vorzug der Staatsführung der autoritärenT
Mächte ist der, daß sie in. ihrer Realpolitik des Friedens
eine unbeirrbare Linie verfolgen. Sie können das, weil
sie wirklich vom Vertrauen ihrer Völker getragen sind.
Hinter Mussolinis Worten steht aber nicht nur das eigene
Volk, sondern steht die Achse, steht also jener B l o ck v o n
1 5 0 M i l l io n e n, der unsern Kontinent von der Nord-
see bis zum Mittelmeer scheidet und hier auf der inneren
Linie einen Kampf für den Frieden kämpft, der diktiert
ist von den« Lebensrechten zweier großer Völker. Und
drüben? Die derzeitigen Staatsführer Englands und
Frankreichs neigen heute einer Politik zu, die sie noch vor
wenigen Wochen bekämpft haben. Aus Gründen eines
iiinerpolitifchen Machtkampses greifen sie heute zu den
Argumenten ihrer Gegner, um sich gerade noch über Wasser
halten zu können. Aber kämpfen sie in Wahrheit nicht
mit gebrochenem Rückgrat? Man hat sich soeben wieder
von Paris und von London aus die Bälle ’zugeworfen,

. aber Daladier wirkt wahrhaftig nicht überzeugender, wenn
er sich den Argumenten seiner Marxisten und Rationalisten
anbequemt. Und Chamberlain spielt keine sehr rühmliche
Rolle, wenn er versucht, den Eden, Duff Cooper und
Winston Ehurchill den Wind aus ihren Segeln zu nehmen.
Man tröstet sich mit der Freundschaft England-Frankreich
Man schielt verstohlen nach dem großen Bruder jenseits
des Atlantischen Ozeans, der Kanonen und Flugzeuge,
Tanks und Maschinengewehre gegen Barzahlung im

. Kriegsfalle zu liefern bereit ist. Man beschwört den hart-
herzigen Stalin, der gar nicht einsehen will, daß es
im Interesse Englands bitter notwendig ist, die russische
Jugend hnzuopfern, wie das das alte Rußland schon
einmal in Blindheit getan hat. Der Zarismus war mit
jener Blindheit geschlagen, die die Götter über jene
breiten, bie sie verderben wollen. Und nun lädt man
Herrn Stalin. ein, ja man beschwört ihn, sich ebenfalls
mit jener-schicksalhaste·n Blindheit auszustatten. Soeben
ist man wieder dabei, der Türkei unerbetene Garan-
tien auszudränaen, die doch wahrhaftig von keiner Achseni

 

Hetzer fühlen sich betroffen
Das Echo der Duce-Rede in den Demokratien

Die Rede des Duce in Turin,in derMusfolini
erneut die Entschlossenheit Italiens uiiterstrich und die
unerschütterliche Festigkeit2der Achse betonte, wird in der
Weltpresse ausführlich wiedergegeben und kommentiert.
Die polnischen Zeitungen üben in der Beurteilung
der Lage weitgehend Zurückhaltung, können aber doch
nicht ihre Enttäuschung verbergen, daß sich ihre alten
törichten Hoffnungen auf eine Verschlechterung der Bezie-
hungen zwischen Rom und Berlin als eitel erwiesen
haben. Für die L o nd o n er Presse ist das wichtigste an
der Rede Mussolinis der Satz des Duce, daß es uns
keine Probleme gebe, die einen Krieg wert seien. Im
übrigen fühlt man sich in der englischen Hauptstadt durch
die scharfen Worte des itälienischen Staatschefs egen die
Einkreisungspolitik betroffen und versucht, die atsachen
abzustreiten oder zu ,,entfchuldigen«.

In der Pariser Morgenpresse hat die Turiner Duce-
rede eine gewollt farblose Aufnahme gefunden. Man
weiß aber auch offenbar nicht recht, wie man antworten
soll und ist daher bemüht, der Rede nach Möglichkeit je d e
g r ö ß e r e B e d en tu n g abzusprechen." Schon allein
die Aufmachung, die die Rede in den Pariser Zeitungen
findet, ist ein Hinweis; daß dieser Haltung der Zeitun-
gien wieder ein diskreter Wink von oben zugrunde
l egt.

Warsiham bittere Erkenntnisse
Von den polnischeii Blättern unterstreicht »Gazeta

Polska« zunächst den entschlossenen Ton an die Adresse der
großen Demokratieii und stellt dann zu ihrer und ihrer Leser
Beruhigun fest, trotzdem wünsche-Italien den« Frieden und
nicht den rieg. Mussolini habe deutlich zu verste en ge eben.
daß er an die Möglichkeit der Rettung des Friedens g aubt..
Weiter vermerkt das Blatt, daß Italien zusammen mit Deutsch-
land und dem ganzen Apparat der Achse die harte Wirklichkeit
einer langen Un ewißgeit vorzieht. ,,Expreß Porannv«
erklärt seinen Le ern, ie Rede sei reichlich ,,blaß, aber doch
recht maßvoll«. ,,Kurjer Wars awski« gibt au, daß die
Turiner Rede die Bindungen zwischen Italien und Deutsch-
land stärker unterstreicht, als man im Ausland erwartet hatte.
Im großen ganzen bleibe aber die Lage unverändert. ,,Kur-
jer Polski« nennt die Rede aggressiv in der Form und
friedlich im Inhalt. Das Blatt leidet offenbar tark unter der
allgemeinen lpolnischen Rervosität und wiins t vom Duce
»konkrete Erk ärungen über die nächste Eiitwickliing«. '

London: Einkreisungsnolitik eingestanden
Von den L o n d o n e r Blättern beschäftigt sich die

«»Times« in ihrem Leitartikec ausführlich mit den Ausfüh-
rungen Mussolinis,und stellt fest, daß man nicht der Mei-
nung sei,. daß diese Rede Europa in eine schlechtere Lage
bringe, als es vorher ewesen sei. Der Duce werde auch mit
seiner Ansicht, daß es eine so akuten und dringenden Fragen
gebe, die einen Krieg rechtferti en, sicher allgemeine ustim-
mung finden, aber die Demokrat en so meint sie, stimmten mit
ihm nicht darin überein, daß es da in kommen könnte daß ein
Krieg einer weiteren Unsicherheit vorzuziehen wäre. Sie eien.
so erklärt das Blatt hnifch, politisch, wirtschaftlich und mora-
lisch in der Lage, not alls einzunbegrenzt verlängerte Unsicher-
heit auszuhalten (i).

Nach diesem eindeutigen Bekenntnis zur Einkreifungss
olitik bemüht sich die ,,Times«, der britischen Politik fried-
ertige Absichten beizulegen. Es werden hier die üblichen
Argumente wieder aufäewärmt und so u. a. erklärt, daß die-
jenigen Völker, deren ebiete an solche grenzten, die von dem
einen oder dein anderen totalitären Staat „erobert“ worden
seien. sich setzt zu ihrem Schutz in »völlig desensiven Pakten«

macht bedroht wird. Und wozu das alles? Nicht um
einen ,,Friedensblock« zu schaffen, wie man heuchlerisch
behauptet, sondern um Italien und Deutschland in den
Ring zu nehmen, auf gut deutsch: Um die Achsenmächte
einzukreisent

Mussolini hat in der S rache seines Landes diese
heuchlerische Kriegspolitik gek nzeichnet, die den Frieden
unnützlich im Munde führt. Er hat mit beißendem Sar-
kasmus die Kartenhäuser ihrer »Friedensfront« umge-
blasen, und er hat dem Versailler Zweckverbande das un-
zertrennliche ’und unlösbare Bündnis der Achsenmächte
entgegengestellt. Der Pakt v o n M a i l a n d wird noch
in diesem Monat in Berlin als Militärbündnis unter-
zeichnet werden, und ausdrücklich bezeichnete der Duce
dieses Militärbündnis als unlösbare Gemeinschaft der
beiden Staaten und der beiden Völker. Auch hier springt
der Unterschied sofort in die Augen. Das Zusammen-
wirken der Achsenmächte entspringt nicht taktischen Ein-
gebungen des Augenblicks; es ist weltanfchaulich fest ge-
gründet und beruht auf der klaren Einsicht, daß die beiden
großen Völker Mitteleuropas eine hehre Mission haben,
ihre Lebensrechte durchzusehen und den Frieden auf neuem
Fundament fest und unerschütterlich zu begründen. Will
der Versailler Verein sich dem entgegenstellen,,so über-
nimmt er vorder Geschichte die ‚volle Schuld an heraus
spitzung der europäischen Krise und an allen olgerungen‚
die sich daraus ergeben. Diese klaren Fest elliingen"» e-
trofsen zu haben, ist das historische Verdienst-ders·R’e e
des-Ducein Turin;«ss - « · .»

 

 

 
_. ' —.--Mussokinis große Rede in«Duriu-;« .

Der Duce während seiner Rede auf dem Vittorio-Vene«to-Play
in Turin, in der er mit den Kriegshetzern abrechnete und· be-
tonte, daß Italien mit Deutschland für den Frieden marschiert.

-- . Weltbild (M).

 

zusanimenschlössen, ohne zu erwähnen, daß diese Angst vor
dclrt fingenannten ,,Eroberung«,doch nur eine höchst verein-
ze e s.

Der »Dain Expreß« nennt die Duce-Rede im allgemei-
nen friedlich. Sie ermutige diejenigen, die an den Frieden
in Europa glaubten, aber sie enthalte auch eine Warnung.

Paris versucht abzuschwiitben
Allgemein sind die Pariser Blätter der Ansicht, daß

Mussolini eine gemäßigte Rede gehalten und sich ,abwar-
tend« ts) gezeigt habe. Er sei offensichtlich von dem Wunscge
beseelt, die internationale Lage gegenwärtig ni t noch me r
zu verschlechtern. Wohl sei der Ton der Rede s ars ewesen;
aber von ihrem Inhalt könne man ni t das gleiche be aupten.
Letzten Endes bleibe die Lage durch iese Rede unverändert.
Mit besonderer Au merksamkeit verzeichnen die Blätter bei
gleicher Gelegenheit ie Anwesenheit dolf Zitlers und Musso-
linis an den jeweiligen Westgrenzen ihrer änder.

Der Außenpolitiker des „ our« bemerkt, es sei nur natür-
lich, daß Mussolini ch mit s arfen Worten gegen das demo-
kratische Garantier tem gewandt habe.

Das .,Oeuvre«, dem das erneute Bekenntnis des Duce
zu einer ehrenvollen Friedenspolitik offenichtlich unbequem
ift, meint, in Paris messe man der Mussolin -Rede keine große
Bedeutung bei(!). Pertinax erklärt ebenso im »Ord»re«,
Mussolini habe vage(?) Aeußerungen gemacht und nichts
Neues gesagt. Der Außenpolitiker des ..Exeels ior« erklart.
man könne Mussolini nur beipflichten, wenn er den Gordi-
schen Knoten ohne Schwertstrich zu lösen beabsichtige. Alles
hänge von der Art ab, wie man in Berlin und Rom an die-
sen Knoten herangehen werde. Die Turiner Kundgebung habe
im übrigen wieder einmal bewiesen, wie groß das Ansehen
des Duce bei seinem Volke nach 17jähriger Herrschaft sei.

UHA.: Bekannte Vermischung-versuche
Die amerikanis e Presse widniet der Rede Mu olinisin

Turin die rößte usinerksamkeit.- Den vollen ext, den
Associated re verbreitet. übernehmen die meisten Blätter
unter großen chlagzeilen. Besonders herausgestellt werden
die Bemerkung, es gebe keine ernsthaften Gründe für einen
europäischen Krieg und die Worte über die wirkungslose Sank-
tionspolitik der Demokratien.

Die römischen Berichte der USA.-Korrespoudenten bezeich«"
- nen den Ton der Rede als gemäßigt und relativ versöhnlich.
. »New York Times« unterstreicht die Entschlossenheit, den
Sarkasuius und den Stolz der Rede. «

,,Herald Tribune« bezeichnet die Rede als besonders be-
merkenswert und betont die italienischen Forderungen an
Frankreich. Im übrigen bemühen .fich gewisse eitungeii natür-
lich, den Friedenswi en der Achsenmächte in Zweifel zu ziehen.

Brüsten Beruhtgende Wirkung
Die Rede Mussolinis hat in Belgien einen starken Ein-

druck hervorgerufen. Im allgemeinen kann festgestellt werden,
· daß die Erklärung des Duce beruhigend gewirkt und
. einen gewissen Optimismus ausgelöst hat.
_ heben in den Ueberschriften die Worte Mussolinis hervor, daß

Sämtliche Blätter

es in Europa zur Zeit keine Fragen äbe, die einen Krieg
·· rechtfertigen könnten. Mehrere Blätter s reiben, daß Mussolini
« einen Beitrag
««h»abe,,. Aüch dies Erklärung des Duce

zur Befriedun Europas gelesert
er die Unzertrennbari



Kette der Uebersälse reißt usiht ab ‘
Polens tägliche Gemeinheiten gegen Bolksdeutsche.
Es vergeht nicht ein einziger Tag, an dem nicht Aus-

schreitungen gegen Angehörige der deutschen Bolksgruppe
oder deren Besitz inOstoberschlesien zu verzeichnen wären.

So versuchten etwa 20 Aufständische, in die Räunie
des deutschen Kulturbundes in Kattowitz einzudrin-
gen, um eine deutsche Versammlung zu sprengen. Der
Hausmeister konnte jedoch noch rechtzeitig-Die Eingangs-
tür schließen. Jn ihrer Wut zertrümmerte die Horde
zahlreiche Fensterscheiben des Hauses. Vermittlich die
gleichen Täter schlugen kurze Zeit später in den Geschäfts-
räumen des deutschen Vollsbundes in Kattowitz mehrere
Fensterscheiben ein. Auch in Schwientochlowitz
und Tichau wurden an deutschen Häusern Fensterschei-
ben eingeschlagen. Jn Königshütte wurden die
Schaufenfter fast sämtlicher deutschen Geschäfte nachts
mit Teer beschmiert.

Deutscher Gottesdienst gestört
Nachdem in der letzten Zeit in fast allen Orten Ost-

oberschlesiens die Befiicher deutscher Gottesdienste von pol-
nischen Elementen belästigt, photographiert oder deren
Namen angegeben wurden, kam es in Antonien-
h ütte zu einem unerhörten Vorfall.

Als der deutsche Gottesdienst in der katholischen
Psarrkirche beginnen sollte, drangen plötzlich etwa 150
Polen in die Kirche ein, um mit polnischen Gesängen den
Gottesdienst zu stören. Auch die Predigt konnte wegen
des lärmenden Verhaltens der Eiiidringlinge nicht gehal-
ten werden.

.. Ein vom Pfarrer herbeigerufener Zolizeibeamter er-
klarte, er sei nicht imstande, gegen die uhestörer vorzu-
gehen. Die Aufständischen lärmten in der Kirche so lange,
bis die Befucher, von diesem Treiben angeekelt, nach
Haufe gingen. Eine deutsche Frau, die vor der Kirche
ihrer Empörung über diesen Vorfall Ausdruck gab, wurde
von den Aufständischen geschlagen.

Keine deutschen Filme mehr
Die Unterdrückung aller deutschen Lebensäußerungen

in Ostoberschlesien geht unter der Führung des berüchtig-
ten Weftverbandes planmäßig weiter. Auf Veranlassung
dieser Organisation hat jetzt der Verband der Lichtspieb
theatrer in der Woiwodschaft Schlesien beschlossen, künftig
keine deutschen Filme mehr auszuführen.
Diesem Beschluß haben sich auch alle anderen Lichtspiel-
häiiser in der Woiwodfchaft angeschlossen, so daß deutsche
Filme in Ostoberschlesien nicht mehr aufgeführt werden.

Widerrethtliihes Verbot deutscher Zeitungen
Nachdem die ,,Deutschen Nachrichten« und deren Kopf-

blatt ,,D er Anfb r u ch“, die Organe der Jungdeutschen
Partei für Polen, vom, Bielitzer Zensor seit dem 10. März
schon 30mal beschlagnahmt wurden, kam es jetzt erneut
zu einem widerrechtlichen Verbot des vornehmlich in
Schlesien vertriebenen ,-,Aufbruch« für den Zeitraum von
vierzehn Tagen. Jn allen Fällen wurden völlig kommen-
tarlofe Tatsachenberichte über die Terrormaßnahmeii
gegenüber Deutschen in Polen beanstandet. «

Wieder deutsche Lehrer entlassen
Gegen das deutsche Schulwesen der in W o l h h n i e n

lebenden 50 000 Deutschen wird mit immer schärferen
Maßnahmen vorgegangen. Z. B. wurde jetzt drei Leh-
rern in der deutschen Schule in Luck die Lehrerlaubnis
entzogen.
senfi Fahr in Wolhhnien entlassenen deutschen Lehrer
au I .' «

lett Deutschlands Und Italiens wird besonders hervorgehoben.
Jn einem Kommentar schreibt die ,Lib re Belgique«,
daß der Duce eine gesunde und vermin tige Sprache gefü rt
habe, der man mit gaszem Herzen Beifa spenden könne. e-
merkenswert sei, daß ussolini keine beruhenden-Forderungen
an Frankreich gestellt habe.

min: Klare Fronten geschahen
·,,Entscheidende Mahnung des Duce an die großen Demo-

trauen“ —- »Alternative: Friede oder Krieg«, so charakterisie-
ren inihren S lagzeileii die römischen Blätter die histo-
rische Rede Mus olinis in Turin. ,,Popolo di Roma« erklärt,
daß jetzt die Positionen endgültig festgelegt seien. Wenn die
Menschheit der schrecklichen Gefahr eines Krieges ausgesetzt

»,bleibe, falle die Verantwortung restlos auf die großen Demo-
.».»«kratien oder -— besser gesagt —- Plutokratien..

. Die Verschärfung der europäischen Lage ehe ni t uriid
auf die Fragen Danzig, deutsche Kolonien, unis, s ibuti
oder Suez, denn diese könnten mit etwas gutem Willen und
Gerechtigkeitsempsinden der ,,Deinokratien« leicht
den. Der wahre Grund für die Verschärfung ei eher, daß
nach dem Zusainmenbruch des Versailler Systems die Demo-
Plutokratien ein neues egoistischcs antideutsches und anti-
italienisches System aufzuzie en versuchten. -

Durch die Rede des Duce sei der riedenswille der Achse
klar bewiesen. Die Achse warte ab. icht sie, sondern Lon-
don und Paris hätten die Jnitiative, ob Friede oder Krieg,
zu ergreifen. »Mesfaggero«, der die stürmische Begeiterung
der Turiner Bevölkerung als Symbol für die Ents losseni
geit nnterstreicht, mit der das faschitische Italien hinter dem
uee steht, erklärt, Jtalien sei für ede Eventualität gerüstet

und furchte nichts mehr. Der Duce habe die ,Demolratien«
vor eine Alternative gestellt: Friede oder Krieg.

Der Iiibrer uriist Deutschlands Hicherheit
Fortsetzung der Westwallbesichtigung.

 

Der Führer und Oberste Befehlshaber setzte am Mon- ·
tag seine Besichtigungsfahrt im Gebiet des deutschen West-
walls fort. '

Neue suende an suauien
Wieder 7300 Saik Kartoffeln.

in Rahmen der Hilfsaktion für Spanien sind wieder-
um 800 Sack Speisekartosfeln mit Dampfer ,,Palos« für
Madrid und 4500 Sack Speisekartoffeln mit Dampfer
,,Eastellon« für Cartagena am 6. Mai verladen worden.

Entriistungssturm im Unterhaus
Wegen Englands Beteiligung an Madrider Siegesfeier.

Unterstaatssekretär B u t l e r teilte im Unterhaus mit,
daß der britische Botschafter in Burgos eine Einladung
der spanischen Regierung, dem Siegesmarfch in Madrid
beizuwohneu, angenommen habe. Butlers Mitteilung rief
auf den Bänken der Opposition einen Entrüstungssturni
hervor. Der Labourabgeordnete Griffith bemerkte,
durch die Annahme dieser Einladung werde klar, auf wel-
eher. Seite die britische Regierung immer gestanden habe.
T-«.h«urtle, ebenfalls Laboura geordneter, meinte, es
wäre anständiger gewesen. wenn man die Einladung ab-

 

Samt erhoht sich bie Zahl ber aIIein in bie « . dazu ein Kuvert mit einem Ergänzungsbogen. Diese

eregelt weri -

' freiwillige- 

gelehnt hatte. B u t l e r entgegnete, soviel er wisse, seien
auch andere in Spanien beglaubigte Vertreter fremder
Mächte eingeladen, und es stehe im Einklang mit der
internationalen Praxis, daß ausländische Vertreter Ein- ‑
ladungen dieser Art von Regierung-en, bei denen sie anre-

.ditiert seien, annehmen.

Das sthleihte Gewissen
Englische ,,Verteidigungs«inaßnahmen« in Deutsch-Ost.
Wie der Korrespondent des Londoner Blattes ,,Daily

Telegraph« aus M o m b as f a (Ostafrika) meldet, werden
in allen Teilen Deutsch-Ostafrikas fieberhafte ,,Verteidi-
gungsmaßnahmen« getroffen, die mit einem ,bemerkens-·
werten Wachsen der Nazipropaganda« begründet werden.
Diese Maßnahmen sollen sich gegen die Mö lichkeit einer
Erhebung in allen deutschen Kolonien in frika richten.

Der Zug der Kinder Israel
100 000 Glaubensjuden aus der Ostmark ausgewandert.

Nach der Heimkehr der Ostmark war die uden-
frage dort zum brennendsten roblem gewor en. Es
wurde notwendig, eine Zentraltelle für jüdische Aus-
wanderung zu schaffen, die sich ausschließlich mit der Ab-·
wanderungs rage zu befassen hatte. Nach dem Umbruch
ab es in der Ostmark rund 180 000 Glaubens-
u d e n , von denen 165 000 in Wien lebten. Dazu kamen

noch wenigstens 120 000 Juden nichtmosaischer Konfes-
sion. Na zehnmonatiger Tätigkeit kann die Zentrale
feststellen, aß sie bei der Auswanderung von 99 672 Glau-
bensjuden mitgewirkt hat. Das bedeutet, daß am Stich-
ta Ende April 1939, nur noch etwas über 80 000 Kon-
fes ionsjuden in der Ostmark ihren Wohnsitz hatten. Von
den Aiisgewanderten zog der Großteil, rund 45 000, nach
europäischen Ländern. Mehr als 20 000 gingen nach Nord-
amerika, 6300 nach Südamerika, 2400 nach Zentralame-
rika, 6200 nach Palästina und rund 15000 nach dem
übri en Asien. Sämtliche Länder weigerten sich zunächst,
die uden aufzunehmen. Zwangsläufig ergab sichfur die
entralstelle die Notwendigkeit, die Juden vorerst umzu-
chulen, um ihnen die Möglichkeit zur Aufnahme in an-
eren Ländern zu verschaffen. Es wurden zehn Um-
schulungsgüter eingerichtet, die bisher von 22
Gruppen mit 920 Teilnehmern ausgesucht wurden. Rund
19000 Juden haben andere Umschulungslurse besucht.

Aus Broiliau mid Umgegend-«
Brockau, den 16. Mai 1939.

Wenn Popularität, Kraft und Tradition sich verbin-
· den, dann darf eine Autorität als unerschütterlich betrach-
tet werden. Adolf Hitler.

«18. Mai.
1782: Der Freischarführer Major Adolf Freiherr von Lützow
in Berlin geb. ( eft. 1834). —- 1848: Eröffnung der National-
versammlung in rankfurt a. M. —— 1915 (bis 3. Juni): Beginn

der Schlacht bei Stryj in Galizien.
Sonne: A·: 4.01, U.: 19·52; Mond: A.: 3.40, U.: 19.08.

Grohdeutsihlands Voll wird gezählt
Fingerzeige für die Zählung am 17. Mai

Jn diesen Tagen hat jeder Haushaltungsvorftand im
Großdeutschen Reich einen großen Fragebogen erhalten,

Fragebogen sind mit den zu machenden Eintragungen d e
Unterlage für die Volks-, Betriebs- und Berufszählung,
die am 17. Mai durchgeführt wird und die erste umfassende
Bestandsaufnahme im Großdeutschen Reich darstellt.
— Wir Deutsche sind ein Volk der Gewissenhaftig-
teit und der peinlichen Genauigkeit, wovon die Frage-
bogen Zeugnis ablegen, so daß mancher Haushaltungs-
vorstand »in diesen Tagen darüber stöhnen wird, was die
Statistik alles wissen will. Da ind viele, viele
Rubrilen in dem großformatigen Fragebogen einge-
zeichnet, die ausgefüllt werden sollen.

Erst den Fragebogen studieren
Nun wäre es aber falsch, wenn man gleich zum Feder-

halter greifen würde, um feine Entragungen zu machen.
Darum ist es wichtig. zunächst einmal in aller Ruhe s-

.alfo nicht beim Mittagessen oder beim Mantelanziehens—
den Fragebogen zu studieren, sich die Beantwortung der
einzelnen Fragen gewissenhaft zu überlegen und
dann fein säuberlich Namen, Beruf, Staatszugehörigkeit
und was der Fragen mehr sind, zu beantworten. Weil
die große Bestandsaufnahme ein getreues Spiegelbild
unseres Volkslebens in alk seinen Gliederung-en und
Stufungen geb-en soll, sinda lgemeineAntworten
zu vermeiden, es ist also falsch, als Berufsbezeich-
nung ,,Handwerker« anzugeben, sondern vielmehr ist es
notwendig, zu vermerken, ob man Tischlermeister oder
technischer Angestellter oder Elektrotechniker ist. Das
gleiche gilt auch für die übrigen Rubriken, und die ange-
gebenen Musterbeispiele in dem Fragebogen machen jedem
Volksgenossen die Beantwortung der Fragen leicht. Es
gilt also nur, die Vorbemerkungen genauestens zu be-
achten und bei der Ausfüllung entsprechend zu verfahren.
Wenn jeder von uns sich diese Forderung zu eigen macht,
dann wird viel Arbeit gespart, und unnötige Rückfragen
werden vermieden. Schließlich sind 800 000 ehrenamtlich-

ähler im Reich eingesetzt, und diesen Helfern
am roßen erk soll man die ehrenamtliche Tätigkeit nicht
unnötig erschweren. « ‘. ' ·

Die (Ernanannusinrte
Dem großen Fragebogen ist, wie bereits gesagt, eine

E r g ä nz u n g s ka r t e beigefügt, die eingehende zahlen-
mäßige Unterlagen zur Judenfrage liefern soll. Während
bei der Volkszählung 1933 lediglich (Ermittlungen über die «
G l a u b e n s j u d e n durchgeführt wurden, soll diesmal
—- in dieser orm wohl erstmalig in der Geschichte der ge-
samten Statsftik —- die statistische Erfassung der Juden
nach der Abstammung vor enommen werden.
Darum ist auf der Ergänzungskarte, en Nürnberger Ge-
setzen entsprechend, die blutsmä ige Zugehörigkeit der
Großeltern als Grundlage gewä lt worden. Die Frage
lautet: ,,War oder ist einer der vier Großelternteile der
Rasse naclszolljude8« Die Frage ist eindeutig mit einem
Ja oder ein zu beantworten, und zwar gesondert für
jeden einzelnen der vier Großelternteile. Um zu vermei-
den, daß der ur Ausfüllung der Ergänzungskarten Ver-

ichtete aus urcht vor unerwünschter Ausnutzung dieser
ngaben — also etwa Klatsch im ause —- falsche An-
aben macht, ist angeordnet worden. aß die Ergänzungs-
arte stets in dein hierbür gelieferten Umschlag ver-
schlossen abzugeben i

 

 

Gewissenhaste Beantwortung ist Pflicht
So ist alles getan worden. um eine unerwiinschte und

unzulässige Ausnu ung der Antworten zu vermeiden,
wie auch niemand ngaben über seine Vermögens- und
Einiommensverhältnisse zu machen braucht. Jeder von
uns kann also ohne Gewissensbelastung die klaren

« und eindeutigen ragen beantworten. Das muß «
er sogar, denn alsche Angaben wer-
den strafrechtl ch verfolgt. So liegt es im
Interesse jedes einzelnen, die Ausfüllung der Fragebogen
nach bestem Wissen und Gewissen vorzunehmen und zu
seinem Teil dazu beizutragen, daß die große statistische Er-
fassung des großdeutschen Volkes in allen Einzelheiten
genau und korrekt erfolgt.

'Die ausgefüllten Fragebogen wand-ern durch viele
Kontrollstationen in den Gemeinden und Landesämtern,
um schließlich in den statistischen Landesämtern bearbeitet
zu werden. Dann werden 80 Millionen Lochiarten her-
gestellt, und am Ende dieses komplizierten Verfahrens
wird dann im Statistischen Reichsamt und bei den
Landesämtern die große Zählung durchgeführt, und nach
vielen Monaten wird das Ergebnis der großdeutschen
Bestandsaufnahme vorliegen.

Die blauen Fragebogen ,
Wer musz einen Arbeitsstättenbogen ausfüllen? — Letzter

Fingerzeig zur Volkszählung
Bei der.,,Volks-, Berufs- und Betriebszählung am

17. Mai werden alle arbeitenden Menschen in zweifacher
Weise erfaßt, einmal in ihrer W o h n st ätte mittels der
Haushaltungsliste und Ergänzungskarte, alsdann an der
A rb eitsstätte, wo der Betriebsleiter im Lands und
Forstwirtschaftsbogen oder im Fragebogen für nicht land-
wirtschaftliche Arbeitsstätten auch sein Personal zahlen-
mäßig anzugeben hat.

Als nichtlandwirtschaftliche Arbeitsstätten gelten da-
bei — abweichend von früheren gewerblichen Betriebs-
zähltingen —,nicht nur Gewerbebetriebie, sondern auch
Büros, Behörden, Parteidienftstellen, Schulen, Pfarr-
ämter, öffentliche Anstalt-en, die Arbeitsstätten der freien
Berufe, kurz alle Stätten, an denen Menschen tätig sind.
Arbeitsstätten mit nur einer Person sind keineswegs von
der Zählung ausgenommen. Es muß vielmehr auch der
kleine H andwerker, der selbständig ohne Personal
arbeitet, auch der Privatgselehrte für seine Studierstube
einen Fragebogen für nsichtlandwsirtschaftliche Arbeits-
stätten ausfüllen. Jst die Arbeitsstätte mit der Wohnung
verbunden, wie dies beim Hausgewerbetreibenden und
Heimarbeiter, oft aber auch beim selbständigen
Künstler, Schriftsteller und bei anderen freien Berufen
vorkommt, so muß der Arbeitsstättenbogen zusammen mit
des Haushaltungslisste und Ergänzungskarte in der Woh-
nung abgegeben werden. DieAbgsabe des Arbeitsstätten-
bogens in der Wohnungäist auch für solche Gewerbe not-
wendig, die —— wie die au- und Baunebengewerbe oder
das ambulante Gewerbe —- an wechselnden Arbeitsstellen
ausgeübt und lediglich von der Wohnung des Gewerbe-
treibenden aus geleitet werden.

Die Arbeitsstättenzählung soll ein vollständiges Bild
von dem Umfang der deutschen Arbeit vermitteln. Darum
darf die selbständig ausgeübte nebenberufliche Tätigkeit-
nicht übersehen werden, soweit sie eine gewisse Regel-
mäßigkeit aufweist und für den Ausübenden arbeits- und
einkommensmäßig ins Gewicht fällt.‘

So soll zum Beispiel auch die nebenberufliche Fischerei
erfaßt werd-en. Unberüclsichtigt bleibt natürlich der Angel-
sport. Auch beim Privatunterricht, bei der Zimmerver-
mietung, bei der Schriftstellerei, bei der .Fleischbeschaii,
beim Standesamt usw. wird die nebenberufliche Betäti-
gung zum Teil erheblichen Umfang haben. Andere als die-
nebenberiifliche wird die ehrenamtliche Tätigkeit
behandelt. Die ehrenamtliche Tätigkeit wird von der
Zählung nicht erfaßt. Beschäftigt aber der ehrenamtliche
Bürgermeister oder Dienststellenleiter auch nur ein-e
Arbeitskraft (Sekretär, Rechner, Gemseindediensen Nacht-
wächter) gegen Entgelt, so liegt eine Arbeitsstätte vor, für
die ein entsprechend-er Fragebogen auszufüllen ist.

Alle Arbeitsstätten erhalten den gleichen blauen
F r a g e b o g e ti , au dem sämtliche Fragen einzeln zu
beantworten sind. — ei der Wichtigkeit der Zählung für
unsere Staatsführung wird erwartet, daß jedermann die
ihmf zliligehenden Zählpapiere sorgfältig und gewissenhaft
aus ü t.

Auch Bienen haben durst!
Die Bienen machen die ersten Frühlingsausflüge.

Wenn sie dabei nicht genügend Tau und Feuchtigleit auf
Blättern, Gräsern und Bäumen finden, so müssen sie oft
weite -Fliige bis zur nächsten Tränkstelle machen. Wenn
das Wetter rasch umschlägt, kommen manchmal Hunderte
und Tausende dabei um. An der.Pumpe oder an Plätzen,
wo das Spülwasser weggegossen wird, werden sie zer-
treten. Jn größere Gewässer weht sie der Wind hinein
und ertränkt sie. Vorsorgliche Jmker stellen deswegen in
ihrem Garten eine Bienentränie auf.

Wir staunen, wenn wir beobachten, wie in einer grö-
ßeren Bienenzucht an einem Frühlingstag das Wasser
eimerweise aus solchen Tränlen weggetrunken wird.
Uebrigens stellt man sich so eine Bienentränkstelle ganz
einfach her. Die Hauptsache dabei ist immer, daß wir
ganz dünne, nur wenig Millimeter hohe Wasserflächen
schaffen, an denen den Bienen nichts passieren kann. Das
können wir z. B. machen, indem wir einen größeren Bot-
tich voll Wasser füllen und auf der Oberfläche eine Rohr-
matte schwimmen lassen.- Wir flechten Teichrohrstengel
mit dünnem Draht zaunähnlich nebeneinander. Das
leichte Gebilde schwimmt wie ein Floß auf dem Wasser.
Bald lassen sich die Bienen darauf nieder und können
zwischen den einzelnen Stellen trinken. Auch Seelinsen
(Entengrün) auf der Wasseroberfläche oder Korkabfälle
dienen den Bienen als Landungsplatz. Noch vorteilhafter
ist es, so betont der Ztgd. d. R., wenn wir eine Vorrats-
tränke bauen, die fließendes Wasser liefert. Wir stellen zu
diesem Zweck ein Faß etwas erhöht auf und bohren ein
kleines Loch hinein, durch das das Wasser in ganz
dünnem Strahl oder besser nur tropfenweise abfließt. Es
wird von einer schrägen Steinplatte aufgefangen, auf
der es ganz flach und breit entlangläuft. Eine Fliese
oder eine Schieferplatte tut denselben Dienst. Sie werden
mit etwas Moos belegt. .

»Mit wenig Drea unddiel Verstand . . .“
Das Bessere ist von jeher des Guten Feind gewesen.

Und das ist gut so, denn sonst gäbe es keinen Fortschritt.
Diese Feindschaft des Besseren hat dann auch den Werde-
gang unserer verschiedensten Handwerkserzeugnisse be-
stimmt. Jn besonders sinnfälliaer Weise eeiat sich das in
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Fahle Blässe überzieht das Gesicht des Mannes am
Schalter für »postlagerude« Briefe, als ihm der Beamte
einen Brief mit der Aufschrift ,,L.L.L. 333“ überreicht.
Aber der Beamte achtet nicht auf den Mann, er hat es
sich längst abgewöhnt, den Gesichtsausdruck derer zu be-
trachten, die hier ihre Briefe abholen. Friiher einmal,
als der Beamte zum erstenmal hier an diesem Schalter
Dienst machte, dachte er viel über alles nach. Soviel
Briefe, soviel Schicksale gingen an ihm vorbei. Wenn er
Dichter wäre, würde er ein dickes Buch darüber schreiben.
Aber später war es immer dasselbe, fand er. Die gleichen
zaghaften jungen Mädchen, die stets eiligen Reisenden,
die schwärmenden Liebhaber, die hier ihre Post abholen
kamen. Nur ganz selten einmal unterbrach ein außer-
gewöhnliches Ereignis das tägliche Einerlei.

Unterdessen hatte der Mann seinen Brief mit hastiger
Handbewegung geöffnet. Er stand dabei so, daß ihm nie-
-mand über die Schulter sehen konnte. Mit starrem Blick
las er die wenigen Zeilen, die das Schreiben enthielt.
Er las sie ein zweites, ein drittes Mal und nagte voller
Unruhe an. der Unterlippe-

Der Mann knurrte etwas. Aber weder der Botenjunge,
der zwei Schritte weiter ein paar Pakete abgelegt hatte,
noch die grauhaarige Frau auf der anderen Seite des
Stehpultes verstanden es. Sie hörten auch gar nicht hin.
Erst jetzt fanden beide, daß der Mann sehr blaß, sehr ver-
grämt und fast ängstlich aussah. Er zerriß den Umschlag
in viele kleine Stücke, dann trennte er den leeren Bogen
von dem beschriebenen Teil und zerpflückte auch diesen.
Langsam ging der Mann durch den hellen, warmen Raum.

An dem Tisch, auf bem das dicke Telephonbuch lag,
blieb er stehen. Sekundenlang zögerte er, dann schlug er
das Buch auf. Sein Finger glitt an den Namen entlang.
L ·- Lang —- Lange — Leder —- Lemmle — Lengersdorf
—- Lengsfeld. Der Finger hielt inne. Er zeigte auf
Lengsfeld, Rechtsanwalt und Notar, Gartenstraße 189.

Der Mann schreibt sich Namen, Straße und Ruf-
nummer auf. Dann geht er, die Blicke suchend an den
Glastüren der Telephonzellen entlangschweifen lassend, zu
einer -freien Zelle. Er steckt ein Geldstiick in den Schlitz
und dreht die Scheibe. «
Am anderen Ende der Leitung meldet sich eine weib-

Nachdruck verboten

liche Stimme. Geschäftsmäßig und sehr gleichgültig klingt «
es, als sie sagt:

»Büro Doktor Lengsfeld.«
Der Mann hiistelt.
»Hallo, Fräuleins« spricht er etwas heiser in den

Trichter. »Hier ist die Allgemeine Ortskrankenkasse. Ist
ein Fräulein Landshoff bei Ihnen befchäftigt?“

_ »Selber am Apparat«, tönt es zurück. »Wer ist dort?
Die Ortskrankenkasse?« - "

»Ja, Fräulein«, sagt der Mann ganz ruhig, während «
seine linke Hand fest gegen die linke Kante des Apparates
drückt. Die Hand zittert ein wenig. »Uns fehlt Ihre-
Wohnungsangabe. Wollen Sie bitte so gut sein unb...“

»Aber warum benn?“ Die weibliche Stimme klingt
sehr verwundert. »Ich bin doch gar nicht bei Ihnen ver-
sikläertz sondern bei der Ersatzkasse. Ich weiß wirklich
n t...

Ietzt kommt sie nicht dazu, ihren Satz zu vollenden.

»Die Ortskrankenkasse ’ührt aber die gesamte Statistik,
Fräulein. Und bei Ihrer Kasse konnte man mir Ihre
Wohnung nicht fagen. Das Büro wird augenblicklich in
einen anderen Raum verlegt und daher — aber Sie
können uns natürlich auch schreiben, wenn Sie wollen«

»Aber warum denn die doppelte Mühei Ich wohne
in der»Wilhelmstraße 68 bei Frau Kurz. Wollen Sie noch
mehr wissen? Ich muß nämlich schnell zum Siltat.“ -

»Schon gut, ich habe es notiert. Vielen Dank,
Fräulein Landshofft« .

Der Hörer liegt wieder ·an der Gabel. Der Mann
geht aus der Zelle zum Telephonbuch zurück. Er blättert.
Ietzt ist es der Buchstabe K, den er aufschlägt. Leute, die
Kurz heißen, gibt es eine ganze Menge. Er vergleicht die
Straße und die Hausnummer. Richtig, da ist sie. Frau
Olga Kurz, Privatiere, Wilhelmstraße 68. Er schreibt sich
auch diese Nummeran und nickt zufrieden. Er ist noch
immer sehr blaß. Die Augen sind nur halb geöffnet, als
er aus die Straße tritt und im Sonnenschein des warmen
Frühlingstages an den Läden entlang geht.

Ein Reisebüro. Schon von weitem-sieht man die
bunten Plakate, die zu Vergnügungsreifen ausserdem
Der Mann sieht kaum hin. Er macht die Tür auf und
wendet sich an den jungen Mann, der eben einem alten
Herrn mit verbindlichem Lächeln das Fahrscheinheft

“überreicht. - . »
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»Wann kommen Züge aus Wiesbaden?« fragt er.
Der junge Mann braucht nicht erst nachzuschlagen.

Der einzige Schnellzug, mit dem man gute Verbindung
von Wiesbaden nach Breslau hat, trifft zwei Minuten
nach sieben Uhr früh auf dem Hauptbahnhof ein.

»Gibt es in der Nähe des Bahnhofs ein billiges
Hotel?«

»Aber ja«, nickt der junge Mann. Und er nennt gleich
zwei Häuser. Sogar die Zimmerpreise weiß er genau.

»Karten für das Liebich-Theater bekommt man bei
Ihnen?« fragt der Mann weiter.

Der andere bedauert. Aber das Liebich-Theater ist
nicht weit. Iedes Kind kennt den Weg dorthin.

Wieder steht der Mann auf der Straße. Zum ersten-
mal an diesem Tag wird er auffällig von jemandem ge-
mustert. Es ist ein einfach angezogener Mann in grau-
grünem Lodenmantel, der anscheinend viel überflüssige

Zeit hat. Unterdem Arm trägt er ein kleines Baker Wer
die Augen offen hält, trifft den Mann häufig. Manchmal
auf dem Bahnhof, dann wieder im Warenhaus, gerade
dort, wo es an den Wühltischen voll von Kauflustigen ist.
Bisweilen steht er auch auf der Straße oder schlendert an
den Läden entlang.

Dieser Mann betrachtet den blassen Fremden. Kennt
er das Gesicht schon? Was ist es, was ihm daran auffällt?
Der blasse Mann ist gut angezogen. Er ist klein und zier-
lich und hat einen dünnen Schnurrbart. .

Langsam geht der andere ihm nach. Von der einen
großen Straße hinein in die Verkehrsader. In gleichem
Abstand, sorgfältig beobachtend. Der Fremde geht in die
Bahnhofshalle und holt von der Gepäckanfbewahrung
einen Handkoffer. Auf dem Koffer kleben Zettel. aus
Hamburg, Rom, Zürich und noch vielen anderen Orten.

Der Mann im Lodenmantel wartet, bis der andere im
Hotel verschwunden ist. Dann geht er ebenfalls hinein,
fieht sich flüchtig um und wendet sich an den Pgrtier Eine
blinkende Marke läßt den Portier zusammenzucken. Noch
einmal grüßt er. Diesmal noch dienstbereiter als zuvor.

»Kri.minalpolizeii« sagt der Mann im Lodenmantel.
»Wer ist der Mann, der eben zu Ihnen iam?“

Der Portier hat die Meldezettel vor sich liegen.
»Bitte sehr, er hat sich bereits eingetragen.“
Der Beamte liest und schüttelt den Kopf. "
»Haben Sie die Ausweise des Mannes gefehen?“ fragt

er und sieht nachdenklich den Portier an.
»Er zeigte mir seinen Paß ohne Aufforderung. Reichs-

deutscher. Die Eintragung ftimmt.“ Der Portier sieht den
Beamten erwartungsvoll an. Es ist nicht angenehm,
wenn hinter einem Gast gleich die Polizei kommt. Der
Portier ist froh, daß er nichts versäumt hat. Manchmal
kommt es vor, daß ein Gast sich erst später anmeldet.
Schließlich kommen ja die meisten müde ins Hotel und«
wollen erst den Staub der Reife von sich abschütteln.

»Liegt etwas gegen den Herrn vor?“ fragt er.
Der Beamte schüttelt den Kopf.
»Nein, durchaus nicht. Das Gesicht erinnerte mich an

ein anderes. Vielen Dankt Sie brauchen dem Herrn
nichts davon zu sagen, daß ich nach ihm fragte.“

»Selbstverständlich nicht, Herr Kommissari«
»Assistentt« lächelt der Beamte freundlich. »Bis zum

Kommissar dauert’s noch ein paar Iahre.«
Unterdessen ist der blasse Mann in seinem Zimmer

angelangt. Er macht das Fenster auf und sieht hinaus.
Der Himmel ist blau, die Sonne scheint. Er geht zum
Waschbecken und läßt es bollaufen. Er packt einige
Kleinigkeiten aus dem Koffer, wäscht und rasiert fich.
Sann streckt er sich auf dem Liegesofa aus. Er schließt die
Augen, aber er findet keine Ruhe. Immerfort muß er an
den Brief denken, der jetzt in tausend Fetzen im Papier-
korb des Postamts liegt. Er steht wieder auf, sucht Papier
und Füllfederhalter und setzt sich an den« Tisch.

»Liebe Freundes« beginnt er. ,,Euren Brief bekam ich
nach Breslau nachgesandt. Ich weiß noch nicht, wie
lange ich mich hier aufhalten werde, aber wahrscheinlich
nur wenige Tage, da ich dann in Köln austreten muß.
Was Eure Aufforderung betrifft, so wiederhole ich, was
ich schon einmal sagte: ich kann nicht, ich will nicht, ich
darf nicht. Genügt«Euch das? Es geht auch ohne mich,
das habt Ihr ja bewiesen. Laßt mich in Ruhe, wie ich
Euch in Ruhe lassen will!“

Darunter setzt er ein dreifaches »L«. Die Anschrift
lautet: »Bl. W. 1 München, hauptpostlagernd.«

Offenbar hat der Brief den Mann beruhigt. Ietzt, da
das Schreiben beendet und im Umschlagberschlossen auf
bem Tisch liegt, holt er ein Buch aus dem Koffer, streckt
sich wieder hin und beginnt zu lesen. « -

»Aussichten in Südamerika«, steht auf dem Umschlag.
»Reifeverbindungen, Arbeitsmöglichkeiten und alles son-
stige Wissenswerte.«
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Darüber-schläft der Manu- ein. Er wacht erst wieder
auf, als man an die Tür klopft.

„Sa?“ ruft er unb zuckt zusammen.
Als die Tür aufgeht, fteht lächelnd das Zimmer-

mädchen da.
»Ich bringe nur die frischen Handtücher«, sagt es und

ist gleich wieder draußen. Im Flur trifft es die Kollegin
aus der anderen Etage. »Auf Zimmer vierzehn habe ich
mal wieder was Besonderes«, sagt das Mädchen. »Der
Mann erinnert mich sehr an den von Zimmer achtund-
v.ierzig. Weißt du noch?“

„Sen die Polizei abholte. Ia, ich weiß.« Die Mädchen
gehen tuschelnd den Gang entlang. »Wie heißt er benn?“

»Will gleich mal fragen gehen.“
»Und wie sieht er auss«
.,,Eigentlich hübsch, aber — unheimlich.“
Eine Tür geht auf.
»Hallo, Fräulein!« Eine Dame im Bademantel steckt

»Wollen Sie mir bitte
einen Brief befördern?«

Die Mädchen haben keine Zeit mehr, sich über den Gast
von Zimmer vierzehn zu unterhalten. Sie sehen ihn nicht
mehr an diesem Tag. Er schläft bis zum Abend, läßt sich
vom Kellner etwas zu essen aufs Zimmer bringen und
wünscht um sechs Uhr geweckt zu werden.

»Abreisen?« fragt der Kellner, der den Auftrag an den
Portier weitergeben will.

»Nein, ich hole nur jemanden von der Bahn ab.«
Der Kellner verabschiedet sich, wünscht eine gute Nacht

und schließt lautlos die Tür hinter sich.
,,Komischer Mann auf Zimmer vierzehn«, sagt er zum

Portier. »Was ist er benn?“
»Artist«, knurrt der Portier. Es ist nicht mehr derselbe

wie vorhin. »Warum fragen Sie?“
Der Kellner hebt die linke Schulter.
»Hab’s mir scbon gebacht“, meint er unb geht.
Der Portier schreibt auf bie Tafel.
»Zimmer vierzehn —- wecken um sechst« Dann faltet

er die Abendzeitung auseinander und setzt sich in seine
Ecke. Er macht sich keine Gedanken über die Gäste. Ob sie
komisch sind oder nicht — wenn sie zahlen, dann- ist’s gut.
Und er läßt keinen mit dem Koffer an sich vorbei, der nicht
vorher die Rechnung beglichen hat. Im übrigen muß er
lesen, wie gestern das Fußballspiel ausgegangen ist. Das
2 : 4sErgebnis wunder: ihn.

Ist-z

2.

Eine kleine Stenothpistin und ein großes Anwaltss
büro — welche Gegensätze und welche vielfachen Möglich-
keiten eines Erlebenst Das Klappern der Maschinen, der
Staub jahrzehntealter Akten, das Hasten und Iagen um
Prozesse und Termine -" und dann wieder, so ganz
anders und in einer anderen Welt, das Denken und

eines jungen Mädchens, das neben dieser
Atmosphäre der Sorgen und Nöte, der Emsigkeit und des
Unfriedens, neben dem Dasein eines nüchternen Berufs-

menschen sein eigenes Schicksal lebt...
Iutta Landshoff ist der Typ eines Mädchens unserer

Zeit. Schlank, blond, lebendig und voller Frohsinn. Sie
kennt das Leben von beiden Seiten. Gemeinheit und Haß,
Wohltun und Liebe sind die Eckpfeiler, die den schwanken
Bau ihrer Iugend tragen.

Sie sitzt hinter ihrer Schreibmaschine und hämmert
nach dem Stenogramm die klappernden Tasten. Endlose
Schriftsätze, die das Wohl und Wehe, das Schicksal irgend-
eines Unbekannten enthalten, entstehen unter ihren
Händen. Da sitzen Kolleginnen, mit denen sie zusammen
ist, solange der Dienst währt, die dann aus ihrem Leben
treten und in irgendein Dasein untertauchen, das wahr-
scheinlich ganz anders gestaltet ist als ihr eigenes.
Zwischen Schränken und Regalen klettert ein alter Büro-
vorsteher herum, der jeden Prozeß, jedes noch so un-
wichtige Schreiben in seinem Gedächtnis behält, der grau
geworden ist in dieser Welt der Akten und Paragraphen.

Hinter der Tür sitzt als Mittelpunkt des Ganzen Iuttas
Chef, der Rechtsanwalt Doktor Lengsfeld. Ueberall sitzen
die Ehefs neben den Vorzimmern. Hier jedoch, in diesen
nüchternen Räumen ohne Bilder und Blumen, ist die Tür
keine Trennungswand. Hier ist der Ehef nicht ein zorn-
funkelnder Mann, der nur seine Arbeit kennt und keine
Zeit findet, sich um die Privatangelegenheiten seiner An-
gestellten zu. kümmern. In der ganzen Stadt ist Doktor
Lengsfeld, der Junggeselle, wegen feiner durch nichts zu
erfchütternden Heiterkeit und Güte bekannt. Für den
Schnorrer, der unter irgendwelchen Vorspiegeluugen für
seine Not eine Hilfe braucht, für den Klienten, dem die
Mittel für seinen Prozeß fehlen, für alle hat er Zeit, für
alle hat er Geld. (gortfcyung folgt)

i



Von gestern bis heute
otex Jahre Geschwirr-ex »so-it wenn"

Zum vierten Male jährte sich1 der Tag an dem die SA.
dem ührer ein Lustkamp geschwa er eschenk ma te, das
den amen des un terbli en Helden er nationalsozial stischen
Bewegung ,,Horst Wessel« erhalten hat. An der diesjährigen

eier in Lippstadt nahmen neben Stabs ef Lutze und
eneraloberst Milch erstmalig auch die alten ampfgenossen

des Führers aus der Ostmark, dem Sudetengau und dem
Memelland teil ferner die Führer der SA.-Gruppen sowie die
Hauptamts- und Amtschefs der Obersten SA.-Führung.

Reichsausstellung Nahrungs- und Genußniittel.

Die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel, Fachgruppe Nah-
rungs- und Genußmittel, die Ende September eine Reichs-
tagung in Stuttgart abhält, veranstaltet in Verbindung mit
der Stadt der Auslandsdeut chen, Stuttgart, vom 22. Septem-
ber bis 1. Oktober in der ewerbehalle eine große ,,Reichs-
ausstelliing 1939 Nahrungs- und Genußmittel«.

Polens Kriegsminister in Paris.

Der polnische Kriegsniinister Kasprzheki ist in der
französischen Hauptstadt eingetroffen. Zum Empfang am
Bahnhof atte sich der Generalissinius der französischen Armee,
General amelin, eingefunden.

Dinlomsholzwirt ein neuer studieuzweig
Generalforftmeister Alpers sprach in Graz.

Jii Gralz fand die Reichsarbeitstagung des Fachamtes
Wald und Ho z in der DAF., an der über 2200 verantwortliche
Männer dieser Wirtschaftszweige aus allen Gauen des Reiches
teilnahmen, statt-. Generalforstmeister Staatssekretär Alp ers
forderte die Sicherstellung der höchstmögli en Leistungssteige-
rung der deuts en Wald- und Holzwirtischa t. Eine Verschwen-
dung und ein erlust des Holzes miis e auch im Handel auf
feden Fall ausgeschaltet werden. Die Produktion müsse richtig
geregelt und außerdem für erechte Preise im Sinne einer
Marktordnung auf lange Si t gesorgt werden. Der Vortra-
gende erklärte, daß die soziale He ung des Waldarbeiters durch
eine planmäßige Ausbildung zum Waldfacharbeiter durch-
geführt werde. Jm Altreich gebe es zur Zeit 25 Lager für die
Ausbildun dieser acharbeiter. Für die Weiterbildung der
Betriebsfü rer und eamten sei von Reichsforstineister ene-
ralfeldmarsiZall Göring an der Hochschule Eberswalde ein sechs-
seniestri er ehrgang für die Holzwirtschaft geschaffen worden.
Nach er ol reicher Absolviermig dieses Lehrganges trage der
Absolvent en Titel Diplom-Holzwirt. Dadurch werde
die Entwicklung der Holzwirtschaft auf breiteste Basis gestellt. "

Kleiner Kultnrspiegel
Unter Führung von Wilhelm Furtwängler haben sich die

Berliner Philhar-moniker, der Bruno-Kittelsche-Chor und der
Knabenchor der Städtischen Singschule Berlin — insgesamt
gegen 400 Personen — nach Florenz begeben, um im Rahmen
der dort. alljährlich stattfindenden musikalischen Maifestspiele
hie} Matthäus-Pafsion von Johann Sebastian Bach aufzu-
t ren.

Allerlei Neuigkeiten
Konzentrationslager für sIIutoininherer. Der Münche-

ne r Polizeipräsident teilt mit, daß in München der 30 ahre
alte Rudolf Ritz anschließend an se ne verbüßte Gefangnis trafe
wegen Diebstahls aus Kraftwagen in vorbeugende Polizeihaft
genommen und in das Konzentrationslager Da au etngeIiefert
wurde. Ritz ist ein gefährlicher und unverbeserlicher Kraft-'
wagenausplündeker, vor dem die Volksgemeinschaft geschützt
werden muß. _ «

Blinder Passagier nun schon im Fernlaftwagen. Ein vier-
jähriger Junge aus Goslar dürfte an den allerersten ge-
hören, die die neueste Möglichkeit für linde Passagiere ver-
sucht haben, nämlich die Schwargreise mit dem Fernlastkraft-
wagen. Jedenfalls entdeckte ein astkraftwagenfahrer in Salz-
gitter im Laderaum seines Wagens plötzlich den kleinen Aus- ,
reißer, der auf Befragen erklärte, daß er feine Großmutter, die
in Salzgitter wohnt, besuchen wollte. Aus dem Besuch ist nun
allerdings nichts geworden, denn der Fahrer nahm den unter-
nehmungslustigen Knaben sofort wieder mit nach Goslar.

Mit 18 Jahren 17 Beinbrüche. Eine Rekordleistung in
Beinbrüchen kann der 18jährige Hubert Galler aus Eibis-
wald in der Steiermark aufweisen. Vor einiger Zeit hat
er sich zum 16. Male die Beine gebrochen. Er war jetzt gerade
wieder auf hem Wege zur Genesung unh mußte noch mit
einem Rollwagen spazierengesiihrt werden. Da wurden in der
Nähe des Rollwagens Pferde schen, der Rollwagen wurde um-
gestiirzt und Galler brach sich zum 17. Male beide Unterschenkel.

Keine Jungfrau schinückte diesmal das Grab. Am 10. Mai
1818 fand er Jüngling Franz Goldmann auf der Jagd im
Kreise Verden (Aller den Tod. Der 18 Jahre alte junge
Mann wurde auf dem erdener Doinfriedhof bestattet. Seine
Eltern setzten aus diesem Anlaß ein Kapital aus, dessen jahr-
liche Zinsen in Höhe von 100 RM. derjenigen Jungfrau aus-
gezahlt werden sollen, die am Todestage von Franz Goldmann
as Grab schmückt und am Tage darauf den Bund fürs Leben

schlie t. Alle Jahre hat es mit dem Vermächtnis geklappt, aber
irdi) düåstem Ja re fand sich keine Jungfrau. die das Grab
m e.

Schuhmacher machen gemeinsamen Urlaub. Die Schuh-»
Unna hat einstimmig beschlossen, daß das "macher-Jnnung in

Schuhmacherhandwerk des ganzen Kreises vom 13. bis 20
August Ferien macht. Die Bevölkerung wird gebeten, bei Ver-
gebung ihrer Arbeiten auf hie Ferienwoche Rücksicht zu neh-
men. Der Reichtum eines Volkes bestehe in seiner Arbeits-
kraft. Bei Anspannung aller Kräfte müsse auch einmal Ent-
spannung erfol en, unh das gelte wie für alle anderen Berufe
auch für das andwerk. —

» Hochwasser fordert zwei Todesopfer. Sintflutartige Regen-
güsse, die durch Gewitterausbrüche verstärkt, über ganz Würt-
temberg niedergingen riefen starkes Hochwasser hervor. Auch
kleinste noch so harm os aussehende Dorfbäche traten über die
Ufer. Jm Stuttgarter Stadtteil Fe uerbach wurde ein 34.
jahriger lediger Arbeiter, der mit Kanalarbeiten beschäftigt
war, von den Wassermassen forFJgerissen Er ist ertrunken. Bei
Oeschelbronn geriet ein ann aus Wimsheim in den
Dorfbach unh ertrank gleichfalls.

Dei Tod im Schacht. Die Za l der
Schlagwettere plosion auf her Zeche adbod in Bockum-Hövel
bei Hamm at sich auf acht er öht, da- drei weitere Berg-
knappen im Krankenhaus ihren f weren Verletzungen erlagen.
Das Befinden von vier weiteren schwerverletzten Bergkiiap-

‘ peii ist noch sehr ernst.

Piecards Tiefseegondel im Bau. Prof. Piccard, der
hauptsächlich durch seinen Stratosk ärenflug bekannt geworden
ist arbeitet zur Zeit in einem Br« eler Laboratorium an einer
Tiefseegondeh mit der er den von em Amerikaner Beebe auf-
estellten Tiefenrekord von 900 Meter überbieten will. Die
ondel wird aus Stahl hergestellt die Beobachtungsfenster

aus einem neuen glasartigen Werkstoff- der dem Wasserdruck
besser ftandhalt als Glas. Ferner wird die Gondel mit 3000..
kerzigen Quarzlampen ausgerüstet sein, um das Studium des
Tiefseelebens zu ermöglichen-

Tiigkith 18· Zentner Fleisch
Einige Wirtschaftszahken vom ,,Robert Leh«.

Nach Abschluß der ersten großen Auslandsreise des neuen
KdF.-Dampfers ,,R o b e rt 2213“ ifst es von besonderem Inter-
esse, einmal einiges über den irt c?! tsbetrieb an Bord eines
solchen modernen Ozeanriesen zu er»a ren. 1700 Urlauber unh
400 Mann Besatiuna verzehrten taa ich mit auteiv Appetit

Todesopfer her

« worden, hie hom O

 

18 Zentner Fleisch. Au die Bäckerei mußte sich beträchtlich
anstrengen, um den An orderungen gerecht zu werden. An
Weißbrot wurden tä lich 350 Kilogramm verschnitten serviert
und verbrau t, an raubrot und an Schwarzbrot je 250 Kilo-
gramm pro ag, so daß also eine tägliche Brotration
von 850 Kilo Framm erforderlich war. An Fisg wurden
bei einer Mah eit 15 Zentner verzehrt, an artoffeln
40 Zentner, an emüse 200 bis 500 Kilogramm. Bei einer
Fahrtdauer von 19 Tagen verzehrten also die Urlauber und
die Besatzung 1330 Blechkuchen und 2850 Napfkuchen, die in
insgesamt 133 000 Stück Kuchen zergchnitten wurden. An Ge-
tränken, Zigarren und Zigaretten, hotoartikeln, Reiseanden-
ken, Postkarten usw. sind nach vorläufiger Schätzung auf dieser
ersten Reise 100 000 RM. umgesetzt worden.

Nur mit klarem Sinai aus steuer
Autofahren nach Alkoholgenuß — kommt nicht in Frage.
Kürzlich»erei nete sich in Berlin ein schwerer Verkehrs-

unfall mit todli em Ausgang. Eine Kraftsahrerin atte in
einem Lokal in vergnügter Gesellschaft reichli d em
Alkohol zu esprochen. Gegen 4 Uhr mor en wollte
sie mit i reni ersonenkraftwagen der vor hem" okal stand,
nach Hau e fahren. Die in ihrer eöellschaft befindlichen Per-
sonen verhinderten dies, indem sie i r den Starterschlüssel ab-
nahmen. Sie fuhr darauf mit einer Autodroschke nach Hause,
erschien jedoch nach kurzer eit wieder an ihrem Wagen, be-
stie ihn und fuhr davon, o wohl ein Bekannter sie auch dies-
ma vom Fuhren abhalten wollte. Sie gatte sich einen zweiten
Starterschlussel ans ihrer Wohnung ge olt. Das Unausbleib-
liche geschah nun.

Die Kraftsahrerin raste mit 80 Kilometer Stundengeschwin-
digkeit durch die Stra en; beim Nehmen einer leichten Kurve
verlor sie die Gewalt her den Wagen. Er streifte mit hoher
Geschwindigkeit zwei vorschriftsmäßi auf der Straße ar-
kende Kraftwagen, wurde ur Seite ge chleudert und übers lug
ch, die Fahrcrin unter ch begrabend, hie bald darauf ver-
arb. Die porgenominenc Blntprohe ergab einen hohen Pro-

zentsatz Alkohol im Blut der Getöteten.
Aus dem Sachverhalt gehe klar hervor, daß die Krgsth

fahrerin äußerst leichtsinnig gehandelt und ihren T o d s el
verschuldet hat.

 

Der Schwer des Teddubiiien
Richard Steiff in Amerika gestorben.

n Sonn eb erg, her Stadt schönen Spielzeugs, ist aus
den ereinigten Staaten die Nachri t eingetroffen, daß dort
Richard Steiff, der Schöpfer des edd baren gestorben ift.
Der Name Steiff ist eng verbunden mit er Entwicklun und
Weltgeltungdes deutschen S ielzeugs Steiff schuf im ahre
1903 das erste Modell eines rolligen beweglichen Bären, das
auf dem Weltmarkt und besonders in USA. einen ungeheuren ·
Absa fand, der bisher noch von keinem Spielzeug dieser Art
errei t worden war. Dieses aus Plüsch gefertigte Tier erhielt
in den Staaten die Bezeichnun ,,Teddhbär«, womit man auf
den damaligen Präsidenten Tseodor (Teddh Roosevelt an-
spielte, der als pas ionierter Bärenjäger be annt war. Die
Spielwarenstadt Sonneberg und die südthüringische Spiel-
warenindutrie griffen die dee Stei fs auf unh herfanhten
Millionen ieser Bären in a e Welt. ichard Stei f selbst ging
1923 nach USA. Viel schönes Spielzeug verdankt ie Welt der
Tatkraft dieses Mannes, der auch den ersten Tretroller her-
ausbrachte. · —

Königineluih mit Versvatung
Englands Herrscherpaar noch nicht in Kanada.
Der Dampfer ,,Empreß of Australia«, mit dem

die englische Königsfamilie sich auf der Fahrt nach Kanada
befindet, das ursprün lich vorgesehene Schlachtschiff
,,Repulse« war bekanntli ,,unabkömmlich«, ist durch Nebel
und Eisberge so aufgehalten worden, daß er zwei Tage
später als vorgesehen in Kanada eingetroffen ift. Die
gesamten Vorbereitun en für den Staatsempfang mußten
daher abgeändert wer en

Iohesooier bei Instinkt-Tumult
Zuschauer waren mit Schiedsrichter unzufrieden.

Während eines Fußballspiels in Bu e no s Aire s durch-
schnitten die mit einem Schiedsrichterspru unzuxriedenen Zu-
schauer die Drahtgitter, mit denen in Sü ameri a wegen der
bekannten Spiellei enschaft die Fußballplätze gesäumt sind, unh
ftromten auf den Platz. Ein Polizeibeamter seuerte gegen die
Tribüne einen Warnungsschuß ab. Aus der Menge wurde mit
m e h r e r e n S ch ü ss e n geantwortet. Die Lage wurde be-
sonders dramatisch, als der größte Teil des Publ kunis darauf-
hin panikarti den Ausgängen zudrängte und sie verschlossen
fand. Ein oter und sechs Verletzte wurden festgestellt.

« drei Raubmörder wurden hingerichtet
Am 13. Mai 1939 sind der am 6. 12. 1907 in Ghönghös

(Ungarn) eborene Paul Mist, her am 16. 7. 1912 in Versec
Grägoslaw en) geborene Johann P r u nk und der am 8. 3. 191
in epcse Janosfa gungarnå geborene Ernt Fuchs hin erichtet

ersten erichtshof in ien am 4. gsxanuar
1939 wegen räuberischen Totschlags zum Tode verurteit wor-
den sind. Mii, Prunk und Fuchs aben am 6. Mai 1937 in
Saalaber ( iederösterreich) en 57
bichler er chlagen und beraubt.

Turnen und Sport
Deutsche Radfahrer fiegten in Helsinki bei einein inter-

nationalen Straßenradrennen, das zum großen Teil- auf der
künftigen Olympia trecke für Stra enrennen vor sich ging.
Sieger wurde der hemnitzer Pre skeit vor Bartoskiewiez
iBeelin), Saager (Berlin) und Meurer (Köln). Gleichzeitig
sicherten sich damit die Deutschen den Mannschaftspreis
gegen Mannschaften aus acht Nationen.

Der kleine Mercedes wird noch schneller. Nach seinem
Triumph in Tripolis wird der kleine 1,5-Liter-Rennwagen
von Mereedes-Benz mit einer Stromlinienkaro erie ver-
sehen. so daß e_r feine Ge chwindigkeit noch wesentli stei ern
kann. Man nimmt an, aß mit diesem Wagen dann e-
kordversuche unternommen werden. zumal der Tripolis-
Sieger Lang während des Rennens nicht weniger als echs
internationale Distanzrekorde beträchtlich überboten hat. ller-
dings können Langs Zeiten als Rekord nicht Anerkennung in-
den, da die Tripolisstrecke nicht den Voraussetzungen für e-
kordfahrteii entspricht.

Doppelmeister in Braunschwei« bei den Nationalen Ten-«
nismeisterschaften wurde unser ational-Do pel H e n ke l -
v Metaxa, das im Endspiel über Göpfert- euthner erst in.
fünf Sätzen fiegreicb blieb.

Olnmpia eger immer noch Bester. Bei der Olvmpia-Viel-
seitigkeitszirü ung, Dre ur, Geländeritt, Jagdszpringem in
Stolp, ehauptete sich er Olympiasieger von 19 6, N urm i,
unter Hptm. Stubbendorff als Bester vor Moselländer (Oblt.
Rette) unh Oliva (Oblt. Stenzel).

Drei Graapensieger im Handball sind bereits ermittelt
worden. Es nd dies in der Grup e I her Titelverteidiger
MTSA. Leipzig, in her Gruppe Iher MSV. indew
burg-Minhen unh in her Gruppe I11 her SV. L ntfort.
Lediglich in der vierten Gru pe steht die Entscheidung noch
aus, da sich der osi-SV.- ünchen, WAE.-Wien un TV.
Aktenstadt noch Ho fnungen aus den Endsiea machen können.

 

ahre alten Leopold Kirsch- .

 

Schlesifche Nachrichten
200000 Besucher auf der Messe

Massenanftnrm am Schlußtag
Nach fünftägiger Dauer schloß die diesjähri e Breslauer

Messe am Soiintagabend die Tore. Nachdem am chlußtag ein
Massenansturni bereits in den frühen Vorniittagsstunden ein-
feine, her den ganzen Tag über nicht abbrach, wurden an diesem
einen Tage allein rund 0000 Besucher gezählt, so daß sich die
Gesamtbesucherziffer auf rund 200000 ftellte, unter denen vor
allen Din en ein großer Prozentsatz Sudetendeutscher zu er-
wähnen is . Jin cäsahre 1937, dem vergleichbaren Jahr, waren ·
nur 155000 Besu er zu zählen.

Was nun zunächst das Ausland s geschäft betrifft, so
läßt sibchsphier am Abend des Schlußtages noch kein endgültiger
Ueber geben, aber immerhin kann doch festgestellt werden.
daß die Erwartungen voll erfüllt, teilweise sogar
üb ertrofse n wurden. Wie dies auch bisher s on der Fall
gewesen ist, wird sich der effektive Erfolg der diesjä rigen Messe
hinsichtlich des gegenseitigen Auslandsgeschäfts erst in einiger
Zeit endgültig überblicken lassen. Nicht unerwähiit darf aber
bleiben, daß seitens verschiedener Staaten zur Realisieriing der
gegenseitigen Kaufinteressen Sonderkontingente gewünscht wer-
den, ein Beweis dafür, daß es sich bei der Jnteressennahme
äatsiåchlltich um wirklich znsätzliche Geschäftsmöglichkeiteii
an e .
An der Spitze des i.nnerdeuts en Geschäfts sei

festgehalten, daß die erstmalige gemein ame Beteiligung der
deutschen Handelsvertreter auf ein günstiges Ergebnis zurück-
blicken kann; insbesondere sind hier Vermessungsapparate
Stahlmöbel, elektrotechnische Artikel zu erwähnen. Kunstharz-
pressen und Kunstharzartikel fanden ein besonders lebhaftes
Interesse. Aus den allgemein bekannten Gründen ist die Nach-
Frage nach landwirtschaftlichen Maschinen und Geräten dauernd
ehr stark. Der Bauer ist wieder kaufkräftiger, kann also für
die Erneuerung und Modernisierung seines Betriebsinventars
mehr anwenden als in früheren Zeiten. Die Maßnahmen des
Reichsnährstandes zur Hebung der Ernte- und Vieherträge be-
dingen eine weitere Jntensivieruiig der Landwirts aft in allen
Betriebsgrößen, die bei dem Mangel an Arbeits räften ohne
erhöhten Maschineneinsatz nicht diirchführbar ift. Für alle
ierfür einsatzfähigen technischen ilfsmittel blieb deshalb die
auflust bis zum Schluß au eror entlich rege.
Von Eisen- und Ho zbearbeitungsmaschinen wurden

größere, leistungsfähigere Modelle bevorzugt verlangt, weil
jeder Betrieb auf hie zweckniäßigste Ausstattung bedacht sein
muß. Die Aussteller von Zimmereimaschinen haben sich über
den bei der Breslauer Messe erzielten Umsatz sehr befriedigend
geäußert. Gut verkauft wurden ferner Mühlenanlagen. Hoch-
leistiingsschleifmaschinen führen sich immer mehr in Schlesien
ein. Baubeschläge aus Leichtmetall, die den Anforderungen
des Vierjahresplanes entsprechen und sofort lieferbar sind, fan-
den schlank Absa . Jm Zeichen des Vierjahresplanes erreich-
ten weiter Altöl- egeneratoren, die eine größere Ersparnis an
Oel ermöglichen, diesmal das Mehrfache her in den Vor-
jahren erzielten Umsätze. _ _

Ein genauer Ueberblick über das geschäftliche Ergebnis der
Breslauer Messe wird erst in einigen Tagen zu gewinnen fein.
Schon heute steht jedenfalls fest, daß im Besuch wie im Umsatz
die diesjährige Messe alle bisherigen weit iibertroffen hat.

Bolkenhainer Burgenmusik
Uraufführung beim dortigen Volksmusikfest

Das vorjährige Volksmusikfest in Bolkenhain
hattewegen seiner großen musikalischen Erfolge unh feiner
tiefen Wirkung aus alle Zuhörer bei den Mitgliedern des
Bolkenhainer Vereins der Musikfreunde das Ver-langen
nach einer eigenen, der Oertlichkeit angepaßten volkstüm-
lichen Musik wachgerufen Diesem Wunsch der Vol-ken-
hainer Musikerschaft verschloß sich der Referent in der
Reichsmusikkammer Dr. Gosslich-Berlin nich-über dem Volks-
musikfest von Anfang bis Ende bseigewohnt hat. Er gab
nach Prüfung der Akuftik der Freilichtbühne in der Bolko-
bsurg und der Leistungsfähigkeit des Bolkenhainer Vereins
der Musikfreunde dem schlesischen Komponisten Günter
Bialas-Breslan den Auftrag zur Schaffung einer
,,Bolkenhiainer »Burgenmusik«.

Das Werk, das nun fertig vorliegt, ist von solch
künstlerischem Aufbau unh voslkstümlicher Wirkung, daß
es künftig als Nr. 1 in her hom Reichsverband für Volks-
aiufik in der Reichsmusikkammer herausgegebenen Werkreihe
»Das kleine Orchester« (Verlag Toniger-Kö-ln) verlegt wir-d.
Die ,,Bolkenhainer Burgenmusik« von Günter
Bialas ist für Streichauintettk Flöten, Klarinetten, Trom-
peten, Hörner und Pauken geschrieben unld besteht aus
fünf Sätzen. '

Das Werk wird im Hauptkonzert des diesjährigen
Bolkenhainer Volksmusikfestes auf der Frei-lichtbühne der
Bolkoburg von den Vereinigten Orchestern des Bolken-
hainer Vereins der Musikfreunde, den Kiammerorchestern
Saarsau unh Schweidnitzuntd dem Phrix-Orchester der
Schlesischen Zellwolle AG. Hirschberg uraufgeführt.

Im Kampf an Schlesient Grenze gefallen
Bei dem Kampf um die Grenze unserer schlesischen

Heimat, der in den Septembertagen des vergangenen
Jahres mit besonderer Heftigkeit bei S ch ö m b e r g ent-
brannt war, fiel am Buttermilchsteig, dem Wege nach
Nieder-Adersbach, der Unteroffizier d. L. Adolf H e i n z el
aus Lin h e n a u. Am Sonntag wurde für diesen Heimat-
känipfer an der Stelle, wo früher einmal eine trennende
Grenze Deutsche auseinanderriß, eine Gedenktafel ent-
hüllt. Am Marktplatz in Schömberg traten die Vertreter
der Partei und ihrer Gliederungen, der Wehrmacht und
die Angehörigen und Freunde des Gefallenen sowie zahl-
reiche Volksgenossen zusammen unh marschierten mit klin-
gendem Spiel hinaus zur Stätte der Enthüllungsfeier.
Der damalige Führer der Grenzwacht,« Major h. L.
H ö nig, sprach über die Bedeutung der Stunde. Bürger-
meister Rudolph erinnerte noch einmal an das Ge-
schehen vom Herbst vorigen Jahres. Der Ortsgruppen-
leiter der NSDAP. wies harauf bin, wie nun Endlich alle
Brüder deutschen Blutes im Großdeutschen Reich vereint
und wie Partei und Wehrmacht die tragenden Säulen
unseres Staates seien. An der Gedenkstätte wurden Kränze
niedergelegt, unh während das Lied vom guten Kamera-
den erklang, wurde Ehrensalut geschossen. -·

Aus Breslan
Reichspostminister Ohnesorge spricht in Breslau.

. Am Sonntag, dem 21. Mai, finhet in her Jahr-
hunderthalle in Breslan eine Großkundgebitng der ge-
samten schlesischen Postgefolgschaft statt, auf her her
Reichspostminister Ohnesorge sprechen wird. Tausende
von GefolYchaftsmitgliedern aus ganz Schlesien werden
an diesem age in Breslan zusammenkommen. Jm Rah-
men dieser Großkundgebung wird der Reichspostminister
auch den Postsportplatz des Postsportvereins »Stephan«
in Breslan einweihen und seiner Bestimmung übergeben.
Abends wird im Beisein des Ministers ein Kamerad-
schaftsabend in den Schlesiersälen veranstaltet werden.

 



Bolkeuhaiu. Fuchs im Hüh nerstall. Bauer
Grimmt in Georgenthal bei Bolkenhain erlitt durch einen
Fuchs bereits zum zweiten Male einen schweren Verlust.
Der rote Räuber drang in zwei aufeinanderfolgenden
Nächten in den Hühnerstall und tötete alle 37 Hühner,
unter ihnen wertvolle Zuchthennen

Frühjahrs-Liebichau. Eröffnung der
Blumenschau. Hier wurde die cygroße Frühjahrs-
Blumenschau eröffnet, die bis zum 4. Juni Tausende von
Volksgenossen aus Schlesien und bem Subetenlanb er-
wartet. Jm Dahlienhofe begann die Eröffnungsfeier mit
einem Konzert der Waldenburger Bergkapelle. Jn seiner
Ansprache überbrachte Regierungsasfessor Willenbiicher
die Versicherung des Landrats Williger, der Kreis Wal-
denburg wolle sich auch weiter der Liebichauer Gärtnerei
annehmen und ihre wertvolle Nutzgärtnerei in noch stär-
kerem Maße ausbauen, damit sie immer mehr auf eigene
Füße gestellt werde. Liebichau und Fürstenstein sind durch
die Angliederung des Sudetenlandes ans Reich Mittel-
punkt eines größeren Besuchergebietes geworden und
haben dadurch an Bedeutung gewonnen. 800 Volks-
genossen aus Trautenau, die am Sonntag mit einem
Sonderzug nach Bad Salzbrunn gekommen waren und
der Gärtnerei Liebichau und dem Schloß Fiirstenstein
einen Besuch abstatteten, waren der erste Beweis dafür.

Friedland. Treffen fudetendeutscher
Flüchtlinge. Das Friedländer Heimatfest, das vom
17. bis 19. Juni d. J. stattfindet, wird mit einer Wieder-
sehensseier sudetendeutscher Flüchtlinge und einem Treffen
der Freikorpskämpfer in Friedland verbunden. Die Vor-
bereitungen zu diesem Fest sind in vollem Gange. Trach-
tengruppen haben ihre Beteiligung zugesagt, der Ver-
gnügungspark wird wieder auf bem Ring aufgebautKder
Gaumusikzug wird am Sonnabendabend ein großesKon-
zert geben, und am Nachmittag wird ein Kinderfestzug das
Fest eröffnen. Den Höhepunkt des Sonntags bildet der
große Festzug, an dem die Partei mit ihren Gliederungen
und angeschlossenen Verbänden teilnehmen wird. Jugend-
veranstaltungen, Schul- und Kinderreiten der SA., Schau-
schwimmen und Segelflüge sorgen für Abwechslung der
Besucher. Für Sonntagabend ist ein Feuerwerk und Jllu-
mination vorgesehen. Auch die Heimatfestlotterie wird
ihre Anziehungskraft nicht verfehlen. Die Reichsbahn gibt
zu diesem Fest im Umkreis von 75 Kilometer Sonntags-
fahrkarten nach Friedland heraus.

Hultschin. SJieuer Bürgermeister. Jneiner
Feierstunde, an der Vertreter des Staates, der Partei, der

' Paul Kerubach als Erster Bürgermeister nach der Wieder-
eingliederung von Landrat Dr. Hütteroth-Ratibor in sein
Amt eingeführt. Bürgermeister Kernbach ist 46 Jahre alt.
Bereits vor der Machtübernahme war er aktiv in der Be-
wegung tätig, mit der gemeindlichen Selbstverwaltung
wurde er während seiner Tätigkeit in Ratibor vertraut.

Ratibor. Tod auf Dem Heimweg. Aus dem
Bahngeläwde waren hier der 46 Jahre alte Lokomotiv--
führer Fritz Schattschneider asus Berlin und der 25 Jahre
alte Lokomotivheizer Sobetzko aus Jungbirken lKreis
Ratibor) nach Beendigung des Dienstes auf bem Heim-
wege. Beim Ueberschreiten der Geleise wurden sie von dem
von Wien kommenden D--Zug überfahren und getötet.

Neustadt. Unglücksfahrt eines Lastzuges.
Ein Fernlastzug vollsührte bei der Durchsahrt durch die
Stadt eine wahre Unglückssahrt. Beim Ueberholen eines
Radfahrers, des 16 Jahre alten Alois Gürtler aus Groß-
Pramsen, stürzte dieser und kam unter den Anhänger. Der
junge Mann war sofort tot. Wenige Minuten später ‑‑‑
ber Fahrer des Lastzuges hatte den Unsall nicht bemerkt —
stieß der Lastzug mit einem Personenkraftwagen zusam-
men, der das Vorfahrtsrecht des Lastzuges nicht beachtet
hatte. Die beiden Jnsasfen, ein Lehrer und dessen Ehefrau
aus Hohenkirch (Kreis Ratibor), wurden verletzt. Die Ver-
letzungen der Frau sind ernst.

Sprottau. D o p p e I f e I b st m o r d. Jn Kaltsdorf
bei Sprottsau wurden die Eheleute Louis Menzel auf dem
Boden ihrer Wirtschaft erhängt aufgefunden Der Ehe-
mann war 36, seine Ehesrau 30 Jahre alt. Sie hinter-
lassen fünf unmündige Kinder. Die erste Ehefrau Menzels
hatte bereits im Herbst des vergangenen Jahres Selbst-
mord durch Erhänaen verübt. Der Man-n hatte dann Weih-

 

Behörden und der Wehrmacht teilnahmen, wurde der bis-
herigeBürovorsteher und Gemeinderatsmitalied der Stadt  
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nachten zum zweitenmal geheiratet. Ueber den Grund zu
der schrecklichen Tat herrscht völlige Unklarheit, weit die
Eheleute gut zusammen-lebten, arbeitsame Menschen waren
und auch wirtschaftlich nicht in Not waren. Unter diesen
Umständen ist nur die Vermutung möglich, daß das Ehe-
paar die unglückliche Tat in einem Zustand geistiger Um-
nachtung begangen hat. ·

Schweidnitz. ,,Merkelshöhe« wird HI-
Landdienstjungenlager. Jn dem an der Land-
straße Schweidnitz——Wa-ldenburg gelegenen Gasthaus
»Mertelshö«he« ift man augenblicklich mit Ausbauarbeiten
beschäftigt. Einer vollkommenen Neugestaltung wird ein
Teil des Gebäudes unterzogen, gilt es doch, ein Land-
diienstjunigenslager der HJ. einzurichten, dessen Jnsassen
nach der täglichen Hilfsleistung bei den Bauern von
Bögensdorf abewds in das Lager zurückkehren Dort wer-den
sie, ebenso wie an den Sonntagen, von einem HJ.-Land-
dienstsührer betreut.

Schweidtrih. Vier Schulhausbauten. Der
Kreishaushaltsplan für 1939 ist in Einnahmen und Aus-
gaben mit 2 891 100 Mark ausgeglichen. Jn der Kreisums
lage, mit 920 000 Mark die Hauptsteuereinnahme des
Kreises, tritt keine Aenderuug ein. An Schuslhausbauten
in vier Landgemeinsden sind 55 400 Mark Zuschuß erforder-
lich. 16 000 Mark entfallen davon auf den in Angrifs ge-
nommenen Neubau in Kammerau, 15 000 Mark für Flo-
rianssdors bei Zo-bten, 8000 Mark für Gutschdorf und
16 400 Mark für Rauske.

Trebnitz. Ernährungshilfswerk errich-
tet. Jm Gemeinschaftsschaffen mit den Mitarbeitern der
Kreislertung und den Betreuten des WHW. sowie mit
Unterstützung zahlreicher hiesiger Baufirmen, die kostenlos
die nötigen Facharbeiter stellten, sind hier bie Einrichtungen
zum Ernährungshilfswerk geschaffen warben. Vorerst
wird mit der Mast von 40 Schweinen begonnen, die nach
und nach auf 150 bis 200 Schweine erhöht werden soll.

Gerichtliches
Zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.

Das Oberkriegsgericht des IV. Armeekor s hat nachBfünf-
tägiger Hauptverhandlung gegen Eberhard olla in Beu-
the n.(O-S.) am 12. Mai 1939 den Angeklagten wegen Tot-
schlags fünf schwerer und einfacher Diebstähle im Rücksall und
Widersiands gegen die Staatsgewalt zu zehn Jahren Zucht-
haus unter Anrechnung von acht Monaten Untersuchungshaft
und zum Verlust der Wehrwüedigkeit verurteilt, ihm außer-
dem die bürgerlichen Ehrenrechte für die Dauer von fünf Jahren aberkannt
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19] Nachdruck verboten
Borsichtig trippelt sie neben Brösemann durch den

Wintermorgen. Es herrscht nur gelinder Frost, unb Der
Schneean den Bergen sieht grau und verharscht aus nach
Regen und Tauwetter der letzten Zeit.

»Also grüßen Sie man die Schlange in ihrer feudalen
Pension! Na, die Adresse und Telephonnummer hab' ich
Jhneu ja aufgeschrieben Und dem Willi sagen Sie bitte,
daß er mir umgehend über weitere Möglichkeiten berichtet,
meine Moneten möglichst sicher anzulegen, damit wir nicht
alles verpulvern unb hinterher, wenn die Brösemann-
schlager vergessen und abgetan sind, wieder auf Dem
trocknen sitzen. Und die kleine Anneliese —- da werden Sie
staunen, was aus dem Mädel geworden ift! Seit die Frau
Doktor Schmidt einen Narren an ihrem Schützling gefressen
hat, darf die künftige Filmdiva sich wie eine Prinzessin be-
dienen lassen. Sie ist ja bilbfchön, Die Göre, aber...“

« Nun gerät Brösemann auf dem Glatteis wieder ins
Rutschen und muß sich an einem Baum fefthalten. Der
Koffer ist auch fortgeschlittert und kommt eher an der Halte-
stelle der Kraftpost an als seine Besitzerin.

Frau Helene seufzt ein wenig, wenn sie an alle ihre
Lieben in Berlin denkt, die sie nun besuchen und grüßen
soll. (Eigentlich hat fie nur an ben einen gebucht, Dem Diefe
Reise gilt . ..

Sie zuckt erschrocken zusammen, als durch die dunkle
Morgenstille der Hupenschrei der Kraftpost tönt, Die gerade-
in Rosendorf einführt.

»Ich höre schon das Autr fchrei’n — so muß denn nun
geschieden fein!“ singt Brösemann mit seinem gefühlvollen
‘Ienor. »Ich aber lebe einsam weiter — im Hause an der
Himmelsleiter . .. Gigentlich wünschte ich Ihnen mehr
Nomantik auf dieser Fahrt, Frau Brück, als hier die Fall-
sucht im Dustern, und dann die liebe Verwandtschaft in
Berlin, die es ja sertigkriegt, einem das schönste Liebes-
abenteuer fpottfüchtig zu vermasfe.ln. .Aber ich werD' den
Daumen drücken für Sie!“

Der lange Musiker hebt den Daumen der linken Hand
und balanciert mit der rechten das Gepäck in den Wagen,
dessen Scheinwerfer eine lange Strahlenbahn über Schnee,
Eis unD Iannenwalb werfen.

_ »Ach ja — drücken Sie tüchtig, Brösemännchenl« seufzt
Frau Helene. »Denn Sie haben mich zu dieser leichtsinnigen
Reise verführt —— und wenn die schiefgeht, müssen Sie die
Verantwortung tragen!“

.‚Schiefgehen — mit Jhrer Glücksader? Kommt fa
gar nicht in Frage! Morgen krieg! ich ’ne Ansichtskarte,
und aus der steht der schöne Neim aus einem meiner
Jugendschlager:

,Wir sind im Himmel, wir zwei..;
Doch das nur so nebenbei;
Man kann auch schon auf Erden
Selig werben. .'.‘“

„Sie sind unverbesserlichi« lacht Frau Helene.  

Und dann ruckt der Wagen an. Sie winlt, und Bröses
mann winkt zurück und pfeift seinen Schlager vergnügt zu
Ende.

Die Kraftpost schleudert auf den schlechten Wegen be-
denklich, und die wenigen Fahrgäste werden tüchtig durch-
gerüttelt.

Jn Dresden liegt über den Häusern ein schwaches
goldenes Morgenlicht, das einen schönen Tag verheißt.

Und als Frau Helene fast schuldbewußt ihren Vorsatz
wahrmacht, sich aus lauter Eitelkeit Dauerwellen brennen
zu lassen, lacht sogar die Sonne in das breite Fenster beim
Friseur hinein und holt aus» dem Braun ihrer Haare
leuchtende Goldfunken.

Als der Verschönerungsrat die weiße Strähne am Ohr
zu färben rät, schüttelt sie sehr heftig den Kopf. Und immer
wieder blickt sie zu der vorwärts penbelnben Uhr über dem
Marmorwaschtisch und sieht im Spiegel ihr Gesicht unter
den Folterinstrumenten des elektrischen Apparats Grimassen
schneiden-

»Tut es sehr weh, gnä’ grau?“ fragt der Haarkünstler
jedesmal, wenn das Sausen des Motors aus allen Frisiers
zellen jedes Wort übertönt und sie nicht antworten kann.

»Sie wissen Doch, daß ich mit dem D-Zug zwölf Uhr
dreiundzwanzig nach Berlin fahren will!“ mahnt fie mit
mühfamer Energie.

»Gewiß — selbstverständlich, gnä’ Frau! Gnä’ Frau
werden noch eine halbe Stunde früher auf Der Bahn fein!“

Aber nun kommt noch einmal Kopfwäsche, nachdem die
zwickenden, brodelnden unb bampfenben Metallröhrchen
endlich aus den Haaren heraus sind.

Frau Helene kriegt einen furchtbaren Schreck vor ihrem
Spiegelbild. Das ist eine Zigeunerin da vor ihr in dem
weißen Leinenumhang, aber beileibe nicht Heinerles
Mutter. »Bleibt das so lraus?“ fragt fie entsetzt.

»Nein, gnä’ Frau! Nur keine Angst! Jhr Haar eignet
sich vorzüglich zur Dauerwelle! Fabelhaft jede einzelne
Locke.

Jetzt wird ihr wieder ein eisernes Dach über das Haupt
gestülpt. Motoren beginnen zu rasen und pussen ihre Glut
aus . .. Und Helene sagt sich im stillen, daß sie solche Falte-
rung durchaus verdient habe um ihre alberne Sucht nach
Jugend und Schönheit. »Geht Jhre Uhr auch richtig?“ er-
lunbigt sie sich ängstlich, als der tückische Zeiger bereits
fünfunddreißig Minuten nach elf zeigt und der heiße Atem
des Trockenapparats immer glühender über sie hinfluiet.

Aber es hört niemand zu. Der Friseur bedient in-
zwischen in der nächsten Kabine, und die selbsttiitige
Maschine brüllt immerlauter um ihre Ohren.

Das ist die Strafe für deinen Ueberschwang, Mutter
Bruckl denkt Frau Helene verzweifelt Jetzt versäumst du
den Zug nach Berlin, das ganze wunderschöne Tages-
programm ändert sich, und du verlierst den Mut für den
nächsten Anschluß.

Aber da steht der Friseur wieder neben ihr unb schiebt
den Höllenkasten fort. Und schüttet kühlendes Dustwasser  

über ihren Kopf und ishr Gesicht, und sie kann wieder auf-
atmen. Und noch ehe die Uhr die zwölfte Stunde schlägt,
sieht sie im Spiegel eine wunderschöne junge Frau mit
sanft gewelltem Scheitel, die ihr holdselig zulächelst

»Nun —- was hab’ ich gesagt, gnä· grau? Fabelhastl
Und bis zum Bahnhof herüber nur knapp fünf Minuten . . .“

Frau Helene kommt langsam wieder zu sich. Aber sie ist
doch nicht mehr die alte Frau Bruck; sie kommt sich wie
eine Abenteurerin vor.

Sie zahlt, nimmt ihr Gepärk und verläßt fluchtartig den
i8;)ifeurlaben. Jn den Spiegel wagt sie gar nicht mehr zu
e en.

Sie eilt zum Bahnhofsplaß, hat die neue Neisekappe
auf, bie sie sich heute früh noch in Dresden nebst einigen
anderen haarsträubenden Luxusartikeln gekauft hat, unD
stellt plötzlich fest, daß die Uhr bei dem Verschönerungsrat
in der Folterkammer eine Viertelstunde nachging. Die
Noärfralzeit am Bahnhof zeigt zwanzig Minuten nach
zw

Nun beginnt Frau Helene zu rennen, als ob ihr ganzes
Lebensglück in Gefahr wäre. Aber noch ehe sie ihre Fahr-
karte hat unD Die Treppe zum Bahnsteig emporgerast ist,
fährt das Ungeheuer, das sie nach Berlin bringen follte,
laut aufkreischend vor Vergnügen, aus der Halle...

Helene starrt dem Dampf nach, Der sich lustig mit dem
Blau des fast frühlingshaften Himmels mischt. Dann kehrt
sie langsam um.

Scheu, faft bemütig, steigt sie die Treppe hinunter, weiß
nichts unb denkt nichts als nur: Still! Nur still! Es ist
alles Bestimmung einer weiseren Einsicht — und du hast
dich zu fügen

Sie tritt aus dem Bahnhofstor, aus dem viele Menschen
von eben eingesahrenen Zügen strömen, unb sieht den Platz
voll Sonne in einer fremben, festlichen Beleuchtung.

Auch der schlanke, elegante Neisende mit dem neuen
Juchtenlederkoffer, der der Kraftposthaltestelle zusteuert,
scheint diese Sonne sehr merkwürdig zu finden. (Er starrt
in das Licht, bleibt neben der wie tastend und heimatlos
dahinschreitenden Frau stehen unb sieht ihr« fo lange und
so verdutzt ins Gesicht, daß sie es endlich merkt.

(bin ungewollter heftiger Zorn kommt über sie bei
diesem Angestiertwerden. Sie sieht nur ein Stück Profit,
schmal, sein — steht ein gepflegtes Aeußeres und nun einen
kleinen Streifen weißen Haares — und sagt unbeherrscht
und ärgerlich: »Bitte, belästigen Sie mich nicht, mein Herrl«

Aber nun sieht der Fremde sie ganz nahe an... Und
sie sieht ihn an, Auge in Auge... Blau in Braun — und
jeder Blick fassungsloses Begreifen . . .

»Du bist es also boch?“ flüstert der Mann. »Ich hab’s
nicht glauben wollen — nicht gewußt, daß du fo...“

Sie hebt bie Hand, als ob sie Furcht habe vor Dem
nächsten Wort. Sie hat das »Du« gehört, Das so leicht über
seine Lippen kam, als hätte man nie anbe’rs miteinander
gesprochen. »Wo willst du denn hin?“ fragt fie tonIos.

»Nach Nosendorf natürlich — zu dir... Und Du?“
»Nach Berlin natürlich — zu Dir...“ Sie lacht —

weint — und lacht wieder. »Und hab’ Den Zug versäumt,
zwölf Uhr dreiundzwanzig . . .“

»Gott set Dank!«
Sie nickt und wiederholt feierlich. „311...:

Dank!«
»Nun bleiben wir in Dresden . . .“, drängt Gadegast.
„Dber machen eine Fahrt ins Himmelblaue...«
»Wir zwei ganz allein!“
»Ganz allein . . .“, bestätigt sie.
»Wie jung du bist» .l“
»Du auch, Liebster!«
Es ist alles so einfach unD natürlich Auch die Ansicht--

iarte an Brösemann. die man am Abend vom »Weißen
Hirsch« ins Haus an Der Himmelsleiter schickt, mit dem ge-
wünschten Vers:

»Man kann auch schon auf Erden
Selig werben...“ _ Ende _

Gott sei



- fich die Knochen, schwihte und schimpfte, aber noch
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, · Peter im fallt!!!" ZUU
Hitnie aus einer Mök.-lsnlirt non states tlleniene {Rohr

Hastig riß Born den Wagenschlag auf und kletterte
in den fahrenden Zug. »Verd-ammt, war höchste Seit!“
stöhnte er und entledigte sich seines Gepäcks. Dabei ergab
fich, daß erst Platz geschaffen werden mußte. Bis an die
Decke war alles belagert mit prallvollen Rucksacken. Kof-
fern, Mänteln und langen Brettern, den Skiern.

Der dicke, bequeme Born, Lichtbildner eines großen
Konzerns, brachte zuerst seine Photogeräte an sicheren Ort,
wickelte sich aus seinen Umhüllungen und ließ sich ver-
schwitzt. außer Atem auf einem frei gemachten Platz nieder.

Ietzt erst hatte er Zeit, feine Mitfahrer genauer in
Ruhe zu muftern, wobei ihm manches recht merkwürdig
vorkam. Vor allem die Tatsache, daß nur junges Volk den
Wagen vevölkerte. Seine Partnerin zur Linken war ja
nicht übel, dachte er trotz seines Phlegmas in solchen
Dingen. Die jung-en Männer aber waren ihm recht un-
sympathisch mit ihrem ewigen Getratsche von Pappschnee
und Harsch.

— Deshalb zog er es vor, bei der Blonden, und das
war sie wirklich, Anschluß zu suchen. ·

»Fräulein«, meinte er bieder, »ist es nicht komisch,
daß hier alles Skier bei sich hat? Was machen die Leute
im Karneval mit Skierrt? Der Zug geht doch nach Köln?«

»Nach Köln? Wieso nach Köln?« lachte sie. »Wir
wollen doch Ski laufen!“ <

»Sie also auch?“ meinte Born.«
»Klar. Das ist doch der Skizug von KdF. ins Allgäu.«
»Wieso?« brauste Born nun doch auf, jetzt wurde ihm

die Sache zu Dumm. »Ist das nicht der Fahrplanmäßige
nach Köln?« .

Ietzt aber lachte das ganze Abteil. »Da haben Sie sich
aber mächtig geirrt, Dicken Jetzt geht’s ins Allgäul Was
wollten Sie denn in Köln?«

»Faschingsbilder aufnehmen, verdammt nochmals Da
muß ich ja raus. Was soll ich im Allgäu?«

»Das wird wohl nicht gehen«, meinte seine Nachbarin,
»der Zug hält nämlich nirgends.« Es war kein· Gelächter
mehr. es war ein Gebrüll. Born sah ein, daß er jetzt gute
Miene zum bösen Spiel machen mußte.

« „Schön“, sagte er, „fahren wir eben ins Allgau, es
wird sich da auch etwas aufnehmen laffen.“ -

Und das gefiel dem Mädel. Das hätte sie nicht ver-
mutet in ihm. »Kannst ja beim Skilaufen Bilder machen,
oder weißt du was«, unwillkürlich fiel sie in das vertrau-
tere, kameradschaftliche, bei KdF.-Fahrern und erst recht
zSiiknstigen Skiläusern übliche »Du , »du läufst mit uns

i.« -
Er gefiel ihr ganz gut, der dicke Born; das strenge

Zivil, das der Mensch normalerweise zur Schau trägt,
fiel in zünftiger Gesellschaft rasch ab, er entpupvte sich als
ganz vernünftiger Kerl. Auch war ihr sympathisch, daß
er nicht lamentierte.

»Dein fetter Bauch kann die Massage vertragen, mein
Lieber, fünfzig Pfund hast du zuviel, der reinste Schweine-
friedhof, den du da herumschleifst. Ich nehme dich in die
Kur, verlaß dich drauf. Wie heißt du eigentlich?“

»Peterl Wie kann ein anständiger Mensch denn sonst
heißen?“ ·

»Also, Peter, auf gute Skikameradschaftl«
Und Peter schlug ein. Sie hieß Else. Und schon waren

sie mitten drin im Erzählen von herrlichen Abfahrten, dem
Schnee und der Sonne. -

»Skilaufen kannst du wohl nicht, Peters-« fragte sie.
»Nein, weißt du, eigentlich sind mir dazu meine

Knochen zu schade.«
»Du kaufst dir sofort ein paar Skier, in Hindelang

oder Oberstdorf, wo wir halt hinkommen.«
»Ich denke nicht daran, das Gehopse mitzumachenl«

meinte Peter, innerlich schon längst entschlossen dazu, schon
dein Mädel zuliebe; aber die Selbstverständlichkeit, mit
der sie das sagte, reizte zum Widerspruch. So schnell und
so leicht sollte sie ihn doch nicht ileintriegen.

Inzwischen fuhr der Zug durch die Nacht. Peter
und Else aßen aus ihrem Proviant — er brauchte doch
keinen nach Köln —, feine kalten Füße steckten in ihren
bunten Latschen, und abwechselnd schliefen sie auf der Bank.

Am frühen Morgen kamen sie an. Peter, ungewohnt
des langen Sitzens, hatte die Augen voll Schlaf und wollte
ins Bett. Aber da lam er schief an bei der Else.

»Du nimmst jetzt eine Dusche, frühstückst ordentlich,
und dann werden die Skier getauft.“

Sa war nichts zu machen. Wohl dachte Peter an die
ins Wasser gefallenen Bilder, aber nach einer Stunde
stand er auf den hölzernenDingern. Armer Peterl An
einem Hang, der ihm Grauen einflößte. Else in der Kluft
der zünftigen Skifahrer weihte ihn ein.

»Skier gerade ausrichten, federn, in den Knien nach-
gebeii, den Körper nach vorn, noch mehrl So ist es richtig.
Die Skier vorn schließen, hinten weit auseinander, nicht
kanten, so bremst man im Schuh!“

Peter probierte, grätfchte, verrenkte die Knochen,
rutschte über den Hang. fiel nach vorn, zur Seite, nach
hinten, beim Aufstehen verhedderten sich Skier und Stöcke.
Es war ein Bild zum Totlachen. Verschiedene taten es
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auch,«freuten sich an dem Säugling mit Schmerbauch; aber «
Else blieb ernst, war unermüdlich. Peter stürzte, zerschund

am
Vormittag gelang eine mäßige Abfahrt über den Hang.

Else war stolz., Er war gar nicht so steif, wie es schien.
Acht Påtleris Ehrgefühl war jetzt erwacht, und dann eben
—- ie e

« Nach der Mahlzeit lag-en sie auf der Veranda im
Korbstuhl in der herrlichen Sonne. Else war eifrig, be-
arbeitete Peters Schuhe und Skier. Dabei folgten ihr
seine Blicke. Prächtig war Else, gestand Peter sich ein.
Eine gutizewachsene Sportfigur brachte sie mit, kräftige,

dete Beine, einen markanten Kopf mit klaren,
offenen Augen. Kein Alltagsmädel mit engem Blickfeld
war es, nichts von der Einseitigkeit der zukünftigen Haus-
frau, mit vernünftigen Ansichten, weltanschaulich geformt,
ohne den üblichen Büroquatsch. Kurz und gut, ein Madel
von heute, wie man es sich wünschen möchte.

Ihr schienen feine Gedanken·nicht fremd; taktvoll
übersah sie feine betrachtenden Blicke. -

Dann kutschte Peter wieder über den Hang. DerForts
schritt war nicht zu leugnen. Else war vollauf ziu riedeu,
nur die Kamera träumte irgendwo von herrlichen ern. 

Am Abend war großer Betrieb. Tanz und Spiel,
Gesang und lustiger Frohsinn. Else spielte auf«deni
Schifferklavier. Aber da kam noch einer, bem die Else
gefiel. Jeden Tanz nahm er für sich, der Sepp, der hei-
mische Skilehrer. Kein Wort konnte Peter reden mit Else.
Tanzen konnte er auch wieder nicht. Er war richtig eiser-
üchtsicg geworden auf den schlank gewachsenen. hageren
ur en.

Eine Pause benutzte er, um mit Else zu reden. „Su,
Else, ich will auch einmal tanzen. Willst du’s mir bei-

- bringen?“
»Warum nicht, Peter, kommt« Und beim Rheinländer

tanzte Peter die ersten Schritte in seinem Beben. So. jetzt
will er’ß dem Burschen schon zeigen. Aber Else lachte mit
dem Sepp, trieb allerlei Unfug, beim Kußwalzer küßte sie
ihn ogar, ganz ungeniert. Peter geriet in Wut und trank
für en Durst. Tanzen macht warml —- Es wurde spät.

Berdammtl dachte Peter im‘ Bett, auf den Sepp mußt
du aufpassen. Aber es blieb bei dem Vorsatz. Am anderen
Morgen spürte er die Knochen nicht mehr.

Es klopfte: »Raus mit dir aus den Federn, du Sie-
benfchläfer!“ Else kam wecken.

»Ich kann nicht, Elsel« schrie Peter.
»Wo h du denn dein Wehwehchen?« kam das Echo.
»Ich sp· re meine Knochen nicht mehr.«
»Werden wir gleich haben!“ Sie verschwand. Peter

seufzte, sie ließ ihn in Ruhe, Gott sei Dankl Aber da war
sie schon wieder, drückte auf die Klinke und trat lachend ein.

»Wo fehlt’ß denn, mein Lieber? Erst einmal lüften,
du hast ja eine Luft hier zum Schneideni«

Peter wollte unter die Decke, aber da war sie schon
weg. »Muskelkaterl« stellte Else mit sachverständiger
Miene fest und began zu» massieren. Peter stöhnte vor
Schmerz; aber dann kam er sich wie neu geboren vor, und
es ging hinaus auf eine neue Abfahrtsstrecke. Peter
graute, doch sollte er sich wirklich bei dem Mädel blamies
ren? Unsd es ging, ging besser, als er gedacht hatte. Zahne
zusammengebissen vor so einem Steilhang, es setzte Stürze
und Wannen, man wird eben nicht von heute aus morgen
ein zünftiaer Jahren '

Am Abend feierten fie, a'ußgiebig fogar, nur der Sepp
trübte Peters ausgelassene Stimmung. Er war nicht zu
vertreiben, klemmte sich eisern neben die Else. Peter war
wütend, sein Herz stand in Flammen.

Am anderen Tage durfte er faulenzen auf der Ter-
rasse. Else war auf großer Tour mit dem Sepp. Peter
kochte vor Wut auf den Sepp. vermißte die Else, bräunte
in der kräftigen Sonne. Aendern konnte er nichts. Der
Sepp war ihm über, er mußte die Wahrheit in Kauf neh-
men. Er, der Sepp, hatte Else einen ganzen, vielleicht den
entscheidenden Tag. Zu dumm war das!

Am Abend kamen sie an, lachend, strotzend vor Ueber-
mut und blendender Laune. »Peter", Peters« winkte Else
von weitem.

»Else, hallo!“ rief Peter zurück. Der Sepp zeigte beim «
Lachen blendende Bühne. War er frech oder berlegen?

Schnell, nur zu schnell verging-en die sonnigen Tage.
Peter und Else und all die anderen saßen wieder im Zug.
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Zeichnung: Harder —- M.

»Muskelkater!« stellte Else mit sachverständiger Miene
fest . . . Peter stöhnte vor Schmerz.

Die meisten schliefen und dösten, träumten vielleicht schon
vom morgigen Arbeitstag. Peter saß still neben Else. sie
schaute hinaus in die Landschaft. «

»Du, Else«, sprach Peter ihr leise ins Ohr, »die acht
Tage waren wunderschön, du hast dir viel Mühe gemacht.
Ich konnte ja nicht reden, weil immer der Sepp dabei war
oder die anderenl Willst du mit mir nicht weiter durchs
Leben rutfchen?“ ' .

Ruckartig, mit erstaunten Augen wandte Else ihr Ge-
sicht herüber zu ihm und schien sich lange auf eine Ant-
swort zu besinnen: »Das weiß ich nicht, Peter, daran habe
ich wirklich noch nicht gedacht. Du gibst mir Bedenkzeit. ja?
Eines aber-weiß ich: Du bist die paar Tage ein ftramm'eß
Mannsbild geworben, haft fchon etwas deine überflüssige
Speckschwarte im Schnee weggefchmolzen, hast dich über-
haupt fabelhaft benommen, zu dem Sepp beispielsweise
Uebrigens, ich glaube, du hast dein ganzes Leben lang
bisher im falfchen Zuge gesessenl« ·

»Und wann sehe ich dich wieders«
»Wenn du willst, Peter, im nächsten Winter beim

Skifahrenl Jetzt bist du ja kein Anfänger mehr. Aber
nimm den richtigen Zug, Peter, das bitte ich mir auß!“

«Wird gemacht, Else, da kannst du dich drauf ver-
laffen. Die Fahrkarte kriegst du gleich, damit du siehst, daß
ich im richtigen Zug sitzel«

Und er küßte sie lange auf den roten, faftigen Muiid.
Dann teilten sie die letzte Apfelsine . . .

  

Die Honne ist schon ausgegangen
humoreelie non italnli Urban

Zwei Geschäftsreisende saßen allein in einem Abteil
und kamen selbstverständlich ins Gespräch.

»Ich brauche mich ni wecken zu lassen«, sagte einer
der Herren im Laufe de Gesprächs. »Wenn ich auf der
Tour bin und in irgendeinem Hotel schlafe, genügt es, mir
vorzunehmen, um soundsoviel Uhr aufzuwachen, und ich
werde auf die Minute munter. Auch wenn ich spät zu
Bett gehe und mein Zug um vier Uhr morgens fährt.«

,Genau so wie i «, meinte der andere. »Aber da fällt
mir gerade eine Ges chte ein, die damit zusammenhänge.
Sie liegt schon einige Jahre zurück. Damals reiste ich für
eine bekannte Lederfirnia. Stand mit meinem Chef sol
Und eine Tochter hatte der Mann, eine Tochterl

Als ich einmal von meiner Tour zurückkehrte, sagte
der alte Herr: »Na, Huber. heute abend was oor?“

»Nein«, log ich drauflos, »außer dem Geschäftlichen
habe ich nie etwas vor. Sie wissen, wie solide ich lebe.“

»Eben das schätze ich an Ihnen, Huber«, entgegnete
der Chef, »und wenn meine Tochter einmal heiraten sollte,
dann will ich ziemlich genau darauf sehen, daß es kein
Trinker und kein Bummler ist. Wollen Sie heute abend
übrigens bei uns fbeifen?“ '

. » Und wie ich wolltet Der alte Knabe suchte für sein
einziges Kind einen passenden Mann, der später einmal
auch das Geschäft übernehmen könnte. Nun, und da war
ich natürlich richtig. Am Abend wurde es herrlich. Ich
lehnte den Wein vorsichtshalber dankend ab und trank
nur Selter, auch auf die Gefahr hin, Läuse im Magen
zu bekommen.

Die Einladungen wiederholten sich, und es schien
alles wie in Butter zu laufen. An einem Sonnabend kam
ich wieder einmal von der Reise zurück. Begab mich gleich
zu mein-er Firma, legte meinen Bericht vor und fach-
simpelte mit bem Chef.

»Herr Sauber“, ging er bann ins Private über, »mor-
gen mache ich mit rau und Tochter einen Sonntagsaus-
llug nach dem Ho kogel. Und da. gerade schönes Wetter
st, möchten wir die Gelegenheit benutzen und uns den
Sonnenaufgang ansehen. Der ist morgen um sechs Uhr
neun. Also heißt es zeitig aufbrechen. Wir fahren mit
meinem Wagen, in dreißig Minuten sindeir oben. An-
schließend machen wir einen Tagesausflug· Um vier Uhr
nachmittags sind wir wieder daheim. Sie halten natürlich
mit und holen uns um halb sechs Uhr morgens ab. Aber
pünktlich fein!“ -

Ich bemühte mich vor Glück zu rahlen, obwohl ich
mich vtei lieber einmal richtig auß ef lafen hätte. Außer-
dem war ich für den Abend mit n paar Bekannten ver-
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abrebet. Also hieß es, die Sitzung abkürzen und zeitig in
die Klappe gehen. So dachte ich, aber die Brüder dachten
anders und ließen mich einfach nicht weg.

Noch eine Runde und noch eine Runde. Schließlich
wurde ich so leicht beschwingt, daß mir alles wurscht war.
Als ich endlich nach Hause ging, fühlte ich mich allerdings
schwerer beschwingt. Drei Uhr war es, in längstens zwei
Stunden mußte ich frisch und auf den Beinen sein. Ein-
einhalb Stunden konnte ich schlafen.

,,Konmd«, fagte ich zu mit, „aehn bor fünf wirftbu
aufftehen! Zehn vor fünf, zehn vor fünf!“ Das hielt ich
meinem Unterbewußtsein so lange vor, bis ich einfchlief.“

»Und wachten natürlich um zwölf auf?“ meinte der
andere Reisende.

„Steine Spur«, meinte Herr Huber beleidigt, »wir
haben doch diesbezüglich Training. Als ich munter wurde,
sprang ich aus dem Bett und sah auf meine Taschenuhr.
Zehn vor fünf auf die Sekundel Es war schon hellichter
Tag. Jch hielt meinen brummenden Kopf unter die Waf-
serleitung. aber es half nichts, Warf mich in Sportklei-
dung, eilte hinunter und nahm mir an der Ecke eine
Droschke. Zahlreiche Leute befanden sich schon auf der
Straße, der schöne Sonntagmorgen hatte auch andere in
früher Stunde aus den Betten gelockt. Ich klingelte an
der Haustür meines Chefs, das Stubenmädchen öffnete
und führte mich in den Salon. Nach einer Weile kam der
Chef, aber er sah nicht sehr freundlich auß. Das kam wohl
davon, weil er so früh raus mußte.

»Guten Morgen..guten Morgen!“ rief ich fröhlich.
„illußgefchlafen?“

Der Chef sah mich ein paar Sekunden lang nachdenk-
lich an und antwortete: „Saure! Und Sie?“

»Wunderbarl« log ich. »Ich ging schon früh zu Bett
und fühle mich herrlich in die er würzt en Morgenlüft.
Es hat was für fich, zeitig aufzustehen. ünktlich war ich
auch, es fehlen zwei Minuten auf halb sechs. Ich freue
mich ganz toll auf den Sonnenaufgang.« _

« »Kommen Sie!“ sagte der Chef ernst, ging voraus in
die Glasveranda und zeigte stumm nach dem Berg im
Hintergrund, über dem groß und strahlend — —

»Die Sonne!“ rief ich verblüfft. »Wie gibt es denn
das, sie ist ja schon aufgegangenl«

»Falschl« entgegnete der Chef eisig. »Die Sonne steht
im Begriff, unterzugehen. Es ist nämli halb sechs Uhr
am Nachmittag, Sie liederliches Subjekt « Sprach’s und
öffnete mir persönli die Haustür«, schloß Herr Hnber
mt einem tiefen Sen zer feine Erzählung und biß in das
ßurftbrot, das er schon seit einer Weile in der Hand hielt.
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Viele Krankheiten könnten verhindert werden, wenn
die Menschen mehr Wert auf gesunde Zähne legen würden.
Schlechte Zähne sind nicht nur eine Qual für ihren Be-
sitzer, sondern sie sind das Einfallstor für vielerlei Krank-
heiten, Entzündungen und Schädigungen wichtiger Organe.
Besonders wichtig ist es, daß unsere Jugend gesunde und
kräftige Zähne besitzt.. .

Wie soll aber eine regelmäßige Pflege des Gebisses
erreicht werden und wie sollen beginnende Schäden be-
seitigt werden, wenn in manchen Gegenden weit und
breit kein Zahnarzt zu finden ist, wie dies auf den Höhen
der Eifel, im Rhöngebiet, in den Tälern des Bayerischen
Waldes, in Pommern, Schleswig und nicht zuletzt in
der befreiten Ostmark der Fall ist. Das Deutschland
Adolf Hitlers hat aber auch hier durch die NSV. Vor-
sorge getroffen, daß diese Menschen nicht ohne Betreuung
sind. Weit über hundert fahrbare Zahnstationen, die
mit den modernften technischen Einrichtungen versehen
sind, fahren von Ort zu Ort und behandeln die Schul-
kinder. Es war allerhöchste Zeit, daß hier Hilfe kam.
Bei jedem Kind mußten durchschnittlich acht Zähne be-
handelt werden. So wird Gau um Gau systematisch
erfaßt. Dieser Dienst an der Gesundheit des deutschen
Volkes wird sich schon in absehbarer Zeit gewaltig aus-
wirken. Eine gesunde und starke Jugend wird es der
NSV. einst danken, daß sie in rechter Zeit Hilfe gebracht hat.

der Gegenwart in den verschiedensten Töpfereierzeugnissen,
die dem praktischen Gebrauch dienen oder zu Schmuck-
zwecken ausersehen sind. Es hat natürlich auch — zuletzt
in den«vergangenen 50 Jahren — Zeiten gegeben, wo es
umgekehrt war. Zeiten, in denen das nur scheinbar Bessere
der Feind des bestehenden Guten war. Geschmacksumbil-
dungen, die fast immer Geschmacksverbildungen zur Folge
hatten. ließen den Kitsch entstehen. Was in solchen Zeiten
an seelenlosemfMassenerzeugnis ausden Markt geworfen
wurde, erdrückte durch seine unglaubliche Verbreitung, die
durch die Vorurteilslosigkeit der Massen möglich war, das
gute Handwerkserzeugnis als die Einzelware. ‘

Besonders beschämend war eine solche Wandlung
dann, wenn es sich wie hier um gestaltete Dinge aus dem
Urstoff Ton handelte. Erst die allgemeine Besinnung auf
die bodenmäßige Bindung schuf soweit eine Geschmacks-
lauterung, daß sich der große Kreis dieser Handwerker
auf die alten Formen und Farben besann. Ganz allmäh-
lich beginnt sich diese Wandlung in der Arbeit des Hand-
werkers auch läuternd auf den Geschmack des Publikums

« auszuwirken. Wirtschaftlich gesehen ergänzt also das eine
das andere zweckmäßig, wobei die Ausschaltung des Min-
derwertigen zwangsläufig erfolgt. Einen großen Anteil
an der Geschmacksläuterung der Käuferkreise haben die
verschiedensten Ansstellungen, die von den einzelnen Hand-
werkszweigen seit einer Reihe von Jahren in allen Teilen
des Reiches veranstaltet werden.

.. Dafür ist z. B. auch eine Leistungsschau des deutschen
Topferhandwerks ein beachtlicher Beitrag. Sie bewahr-
heitetsdas alte Töpferwort: »Mit wenig Dreck und viel
Verstand macht der Töpfer allerhandi«

Nundsunk-Prvgramm
Reich-seither Breslau «

Mittwoch, 17. Mai ·

10.00: Aus Berlin: Aus der Volksliedtruhe unserer großen
Mei er. Eine Volksliedsendun um Ludwi van Beet vven. —-
11.4 : Gutes Heu und wenig rbeitl — 1 .00: Aus tuttgart:
Mittagskvnzert. — 14.10: unte Musik. Die Tanzkapelle des
Reichssenders Breslau. —- 16.00: Musik am Nachmittag. Das
Kleine Orchester des Reichssenders Breslau. Fu der Pause um
17.00: Der A vllofalter. Erzählung von Ru ols Kreutzer. —
18.00: Schlesiispcher Sang und Klang. Fröhliches Singen der
Rundfunk pie schar Breslau der HJ. —— 18.25: Frühlingsfahrt
auf Zeitfunkart. —- 19.00: Deutsche im Ausland, ört an! Un er
Uebertragungswa en in der deutschen Sprachinsel Zips -—-
20.15: Kulturwo e des Gaues Sudetenland: Schubert-Fest-
kon ert im Vereinshaus Mä risch-Schönberg. Streichquartett
a- oll, Die schöne Müllerin, nvvllendete Symphonie h-Moll.
Julius Patzak, München (Tenor), Franz Langer, Prag (Kla-
vier), Sudetendeutsche Philharmonie. —- 22.15: Jnselfahrt um
Reuguinea. — 22.30 bis 24.00: Aus Gleiwitz: Tanzmusik. Das
Kleine Unterhaltungsorchester. ·

Donnerstag, 18. Mai

5.00: Aus Königsberg: Musik für Frühaufsteher. —- 6.00:
Aus Dresden: Frühkonzert —— 8.00: Schlesischer Morgen ruß.
— 8.10: Volks- und volkstiimliche Musik. (Jndustrieschallp .) —-
8.45: Zeit, Wettervvrhersage, Nachrichten und Gliicktvtinsche. —
9.00: Aus blühenden Gärten. HJndustrieschallplattenJ — 9.30:
Kleine Klaviermusik. Max Gö dner. —— 10.00: Frohe Klän e.
(Jndustries2allplatten.) -- 11.00: Kulturwoche des Gaues u-
detenland: ompositionsstunde mit Walt er Hensel in Troppau.
Die Jägerndorfer Sing emeinde. — 11.5 : Wettervorhersa e. —
12.00: Aus Stuttgart: lasmusik. —- 13.00: Aus Turin (Opa):
Leichte Mittagsmusik. — 14.00: Wettervor ersage. «- 14.05:
Zwei im Blütenschnee. Hörszenen mit Scha platten. — 14.30:

n,

'äalyri ins Blaue. (Jndustrieschallplatten.) — 15.20: Was die s
inder in· S weden ingen und spielen. Ein bunter Bilder-

bogen. — 16. : Aus raz: Nachm tta skonzert. — 18.00:»Rund
um den Siling. Schlesische Heimatbi der. —— 18.20: Soldaten-
sang und -klang. (Musikfvlge auf Judustrieschallplatten und
SegaUau nahmen des Deutschen Rundfunks.) — 19.00: Die
seh ne rnauerin. Rundsunkballade von Hanns Konrad
Schauer. —- 20.00: Nachrichten. —- 20.15: Klingende Märchen.
Das große Orchester des Reichssenders Breslau. der Chor des

(

p "-Leipzig: Kulturwoche des

Verleihung des Goldenen Parieinlizeichens
nn Okisnknnnenleiier Klnk durch den Kreisleiter

K« Am Sonntagvormittag, des 14. Mai; wurde dem
Ortsgruppenleiter der Ortsgruppe BrockausNord, Partei-
genossen Franz Klar, in der Kreisleitung Breslau-Land,
Straße der SA. 64, durch den Kreisleiter Parteigenossen
Rost das Goldene Parteiabzeichen überreicht. Dieser Tag
ist nicht allein ein Ehrentag für Parteigenossen Klar
selbst, nein, er ist auch ein Ehrentag für die Ortsgruppen
Brockau, für alle Parteigenossen, die« Parteigenossen Klar
als Mensch und Kameraden kennen. Was er in den
Jahren des Kampfes und seit der Machtübernahme war,
das können die bezeugen, die an feiner Seite standens;
sie können aber auch behaupten, daß sich Parteigenosse
Klar immer gleich geblieben ist in seiner Bescheidenheit
und Einfachheit.- Es ist ihm und wird ihm nie so gehen,
daß er einmal seine alten Kämpfer vergessen wird, um
von höherer Warte nur herabzuschauen und zu befehlen.
Er bleibt immer der erste Mitarbeiter in der Leitung der
Ortsgruppe Brockau. Es soll damit nicht etwa ein Lob-
lied gesungen werden, nein, nur die Tatsache festgestellt
werden, wie sich im Laufe der Jahre der wirklich alte
Kämpfer gleich bleibt und nicht im Erfolge seine Art
verleugnet und seinesgleichen vergißt. Um über ihn und
seine Verdienste für die Bewegung und besonders für
Brockau etwas zu wissen, verlohnt es sich, einmal seine
Lebensgeschichte nachzuschlagen.

Parteigenosse Franz Klar wurde am 25. Februar 1907
als Sohn des Schuhmachers Ludwig Klar in Breslau
geboren. Sechs Kinder waren in der Familie, die den
Eltern viel Arbeit machten, da bei dem kärglichen Ver-
dienst an die Eltern allerhand Anforderungen gestellt
wurden. Er erlernte das Schneiderhandwerk und übte
es auch bis 1926 aus. Am 19. November 1926 trat
er der Partei bei und erhielt die Mitgliedsnummer
47364, die ihn berechtigte, schon lange das Goldene
Parteiabzeichen zu erwirken. Jn seiner Bescheidenheit und
wegen einigen Fehlschlägen, lehnte er es immer wieder
ab, einen Antrag darauf zu stellen. Seine verstorbene
Mutter war übrigens auch Parteigenossin und trug eine
Nummer, die nur wenig höher war, als die ihres Sohnes.
Der Dichter Waldemar Glaser hat in seinem Buch: Ein
Trupp SA. —- Ein Stück Zeitgeschichte — den Kampf
vor der Machiübernahme gezeichnet und darin auch den
Parteigenossen Klar als Truppführer der SA. dargestellt.
Der SA. gehörte er vom Oktober 1926 bis September 1928
und vom September 1929 bis März 1932 an. Er beteiligte
sich in der Kampfzeit aktiv und wurde, wie auch Glaser
im obigen Buch erzählt, in Wansen am 3. April 1930
als SA.-Truppführer durch einen Lungenstich schwer ver-
letzt. Ueber vier Wochen lag er im Krankenhaus, ehe die
Berwundung heilte. Vom November 1928 bis September
1929. in welcher Zeit er den Dienst der SA. unterbrach,
gehörte er der HJ. an, wofür ihm das Goldene HJ.-
Abzeichen verliehen wurde. Auch zum Tragen der
Traditionsnadel salters Kämpfer (Frontbann-Abzeichen) ist

Parteigenosse Klar berechtigt.
kreuzlersProzeß in Schweidnitz, . zu dem 21 National-
sozialiften von Breslau aus marschierten, war Partei-·
genosse Klar auch verwickelt.

 

Jn den großen Haken-

Jm September 1929 zog Parteigenosse Klar nach
Vrockau, um hier eine Ortsgruppe ins Leben zu rufen.
Vom April bis August 1932 bekleidete er das Amt des
Organisationsleiters, um dann die Ortsgruppe am 4. 10.
1932 als Leiter zu übernehmen. Seinen Beruf gab er
auf und fand bei TelefunkensBreslau im Betrieb Auf-
nahme. Vom Januar 1934 bis März 1937 war er haupt-
amtlicher Organisationswalter (Kreis eschäftsführer) der
NSDAP., Amt für Volkswohlfahrt — reis Breslau-Land.
Jetzt ist er Verwaltungsangestellter bei der Stadt Breslau.

Welche Bedeutung Parteigenosse Klar für die Orts-
gruppe Brockau bis zur Teilung am 1. Januar 1939 unb
jetzt wieder durch die gemeinsame Verwaltung hat, können
nur die beurteilen, die mit ihm gearbeitet haben, die in
guten und bösen Stunden zu ihm standen.
Aufstieg aber die Orsgruppe unter ihm erlebte, das wissen
alle die, die mitarbeiteten und halfen, das Werk des
Führers zum Siege zu führen.

Welchen

Gleich nach der Machtübernahme versuchte Parteige-
nosse Klar, das Goldene Parteiabzeichen, das ihm bei
seiner Nr. unter 100000 zustand, zu erlangen. Aber erst
am 8. Februar 1937 murbe der Antrag erneuert und am
10. März 1939 führte er endlich zur Anerkennung und
Verleihung des Goldenen Ehrenzeichens, das ihm am
Sonntag in Gegenwart aller Ortsgruppenleiter des Kreises
Breslau-Land durch den Kreisleiter ausgehändigt wurde.

Vor der eigentlichen Verleihung fand die Ehrung der
Gausieger im- Reichsberufswettkampf statt, die mit ihrem
Sieg die Leistungsforderung der Partei in die Tat um-
gesetzt hatten. ·

Alsdann ergriff der Kreisleiter das Wort und betonte,
daß er noch eine größere Ehrung vorzunehmen habe,
nämlich dem Parteigenossen Klar-Brockau das Goldene
Parteiabzeichen auszuhändigen. Parteigenosse Klar ist
einer der ältesten Parteigenossen des Kreises und hat sich
stets im Kampf in vorderster Linie befunden und dabei
feinen Mann gestanden. Er bitte ihn heut um die gleiche
rege Weiterarbeit in der Partei wie bisher; möge er in
seinem Eifer für die gute Sache nie erlahmen. Stets
habe er treu zum Führer gestanden und war zugleich ein
leuchtendes Beispiel von treuer Kameradschaft, wie sie im
Kreise Breslau immer bestanden hat und weiter bestehen
möge.
leicht gewesen, das Ehrenzeichen zu.bekommen. Möge er

Es ist aber trotzdesien Parteigenossen Klar nicht
 

es in Ehren tragen und weiterhin ein Beispiel der Treue
eines Gefolgsmannes des Führers sein.

Wir, die wir Parteigenossen Klar als Kameraden die
langen Jahre über kennen, haben nur die Bitte, er möge
uns weiterhin das bleiben, was er uns war, nämlich

unser Parteigenosse und Kamerad Klar.
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Retchssenders Breslau und Sotisten. —- 22.00: Nachrichten und
Sportberichte. — 22.15: Kulturwoche des Gaues Sudetenland:
Feierstunde mit fünf deutschen Dichtern in der Turnhalle in
Reichenberg. —- 23.00 bis 24.00: Rösselsprung Tanzmusik der
Tanzkapelle des Reichssenders Breslau.

Freitag, l9. Mai

10.00: Aus Hamburg: Revolution im Kornseld. Ein Hör-
Biiel um Justus von Lie ig. ——- 10.30: Aus Hamburg: Gesunder
orpercL gesunder Geitst Das Recht a der Straße. —- 11.45:

äunf Jahre Eiermar tordnung. — 12. : Werkkonzert für die
las- und Kristallhüttenwerke Rohrba 8e Böhme, Rückers,

Preisträger aus dem Wettbewerb der etriebe, anläßlich des
Wunschkvnzertesdes Reichssenders Breslau am 15. Januar
1939. Das Musikkor s eines nfanterieregimeuts. — 13.15:
Musik am Mittag. as Rund unkorcheter des Reichs enders
Breslau. —- 14.10: Bunte Musik. Die anzkapelle des eichs-
senders Breslan.· —- 16.00: Musik am Na mittag. Das Kleine
Orchester des Retchssenders Breslau. Jn er Pause um 17.00:
NS.-Fliege«rkorps Schlesien im Lustsportjahr 1939. —- 18.00: Von
lusti en Fabeln allerlei. Gerhard Bertermann (Bariton), das
Grocåmaantreichquartett — 18.55: Hausfrauen, morgen ist
Wo enmarkti — 19.00: Tonbericht vom Tage. —- 19.15: Vir-
tuose Jnstrumentalmusik. ndustrieschallplatten. — 19.30: Aus

aues Sudetenland. eierftunde zur
Erinnerung an den sudetendeutschen Wahlsieg vom I9. Mai
1935 in der Gedenkhalle in E er. Ansprache des Gauleiters
Konrad Henlein. — 20.15: Aus erlin: Paganini. Operette von
Franz Leheir. -- 22.15: Sporworschau für den Sonntag. —-·— 2230
bis 24.00: Aus München: Nachtmusik.

Sonnabend, 20. Mai

8.10: Hö ste Leistung im Beruf, aber doch Hausfrau. (auf:
mbme.) —- 9. 5: Rundsunkkinveraarten. —- 10.00: Freikorps aus

 
 

« Wache vor Deutschland. Eine Horsotge von der Befreiung
Rigas im Jahre 1919. — 11.45: Markt und Küche. — 12.00: Aus
Wien: Mittagskonzert. -— 13.15: Aus Wien: Mittagskonzert.
Das Kleine Or ester des Reichssenders Wien. — 14.10: 1000
Takte lachende usik. (Jndustrieschallplatten.) — 15.00: Die
Vogelhochzeit. Jungmädel und Pimpfe spielen. — 15.30: Lieder
der Hitler-Jugend. (Aufnahmen des Deutschen Rundfunks.) —
15.50: Grünen und Blühen in der Großstadt. Kulturgeschicht-
liches von unseren Ziersträuchern. —- 16.00: Aus Köln: Bunte
Melodien. — 18.00: Das Schelmenbrevier. Ein lustiger Reigen
junger und alter Käuze. Hanns Rothensee (Bariton), Adolf
Riegsch (Klavier), Günther Madeyski (Mundharmonika). —
19.00: Bei den Wiener Schrammeln. —- 20.15: Walzertakt,
Paradeschrittl Das Große Orchester des Reichssenders Breslau
und der Gaumusikzug Schlesien. 22.15: Aus dem Zeit-
geschehen. — 22.30 bis 24.00: Küsse im Dunkeln. Die Tanz-
kapelle des Reichssenders Breslau.

‚_—

 

* [Silberhochzeit] Heute, Dienstag, den 16. Mai
begeht das Ehepaar Gelke, Große· Kvloniestraße 8, das
Fest der Silberhochzeit. — Weichensteller Robert Piontek
und Frau, Breslauer Straße 40, feiern am Mittwoch,
den 17. Mai das Fest der silbernen Hochzeit.

* sDie nächste Ausgabe der «Brockauer Zeitung«
erscheint des Himmelfahrtstages wegen am Sonnaben
Mittag zur gewohnten Stunde.

Deutschland frei von gemeingefährli en Krankheiten.
Das Reichsgesundheitsamt gibt einen richt über die
Ymeitigefährlichen Krankheiten im Jahre 1938 heraus.
anach sind im Gebiet des Deutschen Reiches im Be-

richtsjahre Erkrankungen und Todesfälle an Poeten, Fleck-
fieber, Cholera, Gelbfieber und Pest nicht aufgetreten.
Das gleiche gilt für Aussatz, wo sich lediglich aus dem
Auslande drei Erkrankte zur Behandlung in deutsche Jn-
stitute begeben baben. .

„Roloniales Wollen einst und jetzt« Die bevor-
stehende Reichskolonialtagung in Wien lenkt den Blick des
deutschen Volkes in verstärktem Maße auf unsere Forde-
rungen auf Rückgabe unserer Kolonien. Zu den vielen
beachtlichen Veröffentlichungen über dieses Thema gesellt
sich eine soeben in der Saarbrücker Druckerei und Ver-
lags-AG., Saarbrücken, erschienene Schrift von A. F. von
Oertzeu ,,Koloniales Wollen einst und fegt“ (Preis
l Mark), die in straffer Zusammenfassung und in allge-
meinvsersiändlicher Form über alle die kolonialen Dinge
Aufschluß gibt, die heute jeder politisch denkende Mensch
in Deutschland kennen muß. Der reich bebilderten und
mit instruktiven Karten versehenen Schrift ist ein Geleit-
wort des heldenmütigen Verteidigers von Deutsch-Oft-
asrika, General von Lettoto-Vorbeck, und des Gauleiters
und Oberpräsidenten der Provinz Ostpreußen, Erich Roch,
vorangestellt.

4L

Geschäftliches — außer Verantwortung der Schriftleitung.

Unser heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt »Pfingst-
Angebote des Kaufhaus Münstermann 8c Haedecke,
Breslau. Ring, bei.

 

Lies Dein Heimatblatt die „moderner Leitung«

amtlicher Feiertag-must am Donnerstag (5mm??-
fahrt), den 18. Mai Dr. Breitkopf, Große Kvloniestr. 7.

 



Feilsiheii in der Einireilungsuolitik
Sandschak als Preis für das französischitürkische

Abkommen

Wie der Pariser Korrespondent des Londoner
Marxistenblattes ,,Daily Herald« meldet, werde der
Abschluß eines fraiiziisischitürkischen Abkommens
Frankreich den Sandschak von Alexandrette ko e . Die
erhandlungen gingen jetzt vor allem um den eitpunkt,

wann die Türkei die Sonderänität über dieses iet er-
halten soll.

Die Türken. forderten sofortige Uebergabe, während
Frankreich sie bis zum Ablauf des französischen Syrien-
mandats hinauszuschieben wünsche. Frankreich verlange
diesen Aufschub wean des Widerstandes der Syrier gegen
die Auslieferung des Sandschaks und wegen der allgemei-
nen Schwierigkeiten, die es ständig in diesem Mandats-
gebiet habe.

mein: Widerspruch zum Mitteiuieervertruti
Der engli ch-türkische Pakt wird von der ge-

samten italienis en Presse übereinstimmend als ein wei-
teres Glied in der Kette der englisch-französischen Eintret-
sungspolitit beurteilt, wofür London, um zum Ziele zu
kommen, Riesenbeträge habe springen lassen. Jn politi-
schen Kreisen werden vorerst hauptsächlich drei Mo-
m e n t e unterftrichen:

Das Abkommen stehe zuerst, wie mit besonderem
Rachdruck betont wird, in Widerspruch zum englisch-
italienischen Mittelmeerabkonimen, da es im iist ichen
Mittelmeer den status quo durch die vor esehenen Bei-
standsverpflichtungen in einschneidender eise verändere
und damit eine erschiebung des bestehenden Gleichge-
wichts vorbereiten soll.

Zum anderen stellt man sich in hiesigen politischen
Kreisen die Frage,»ob Ankara mit seiner einseitigen Fest-
legung auf die englische Politik wirklich den wahren Inter-
essen der niohammedanischen Welt diene, nachdem es doch
immer offenkundiger werde, in welch hartem und schwerem
Kampf die nationale arah-ifche Bewegung, und zwar nicht
nur in Palästina, gegen die englische Macht-s und Inter-
essenpolitik stehe. Ebenso widersprechend erscheint schließ-
lich die einseitige türkische Stellungnahme unter dem Ge-
sichtswinkel einer dauerhaften Befriedung und wirtschaft-
lichen Sanierung der Balk-anstaaten, deren natürlicher
Handelspartner die Achsenmächte seien, die überdies im
Gegensatz zu England und Frankreich im Balkan wede
militärische noch hegemonische Ziele verfolgen. »

, Fortgesehte Einireiiungsmanöoer
" Dunkle Macheiischaften um Griechenland.

· Eine in Rom eingetroffene Meldung über eine teil-
weise Einberufung von drei Jahresklassen griechischer
Reservisten wird in italienischen politischen Kreisen ledig-
lich als ein Beweis für die allzu bekannten Manöver der
englischen Einkreisungspolitik angesehen, denen sich nach
der Turkei auch Griechenland nur allzu willfährig zur
Verfügung stellt.

»Giornale d’Jtalia« richtet an Griechenland die
Fragepon wem es sich bedroht fühle oder wen es auf Ge-
eiß seiner Freunde bedrohen wolle. .,Tribuna« betont zu

diesen Manovern, daß nach der Turiner Rede Mussolinis die
Demokratien sich nicht niehr irgendwelchen Täuschungen über
die Widerstandsfahigleit und die Widerstandsentschlossenheit
der Achsenmachte gegemiber diesen dunklen Ma enschaften hin-
geben dursen. Letzten Endes werde für die etzte verbreche-
rische Geste Englands Frankreich, Polen und die Türkei die
Kosten tragen mussen.

Moskau hat seit
Ehamberlain weicht weiter Ansragen aus.

Zu- den Besprechungen mit Sowjetrußland erklärte

der britische Ministerpräsident Eh amberlain im

Unterhaus in Beantwortung einer Reihe von Anfragen,

die britische Regierung warte jetzt auf eine weitere Mit-

teilung der Sowjetregierung. Er renne zur Zeit seiner

Erklärung vom 10. Mai nichts hinzufugen. Lord H a li-

fax hoffe auf der Genfer Ratssitzung am 22. Mai eine

Gelegenheit zur Fortsetzung der Besprechungen mit Ver-

tretern der Sowjetregierung zu haben, »Als "mehrere

Labourabgeordnete weiter auf den« Ministerprasidenten

eindrangen, versteifte sich Ehamberlain erneut auf die Er-

klärung, daß er im augenblicklichen Stadium der Bespre-
chungen nichts weiter sagen konne.

Auf die Frage des konservativen» Abgeordneten

Boothby, ob die po·lnische oder rumanische Regie-

rung irgendwelche formellen Einwendungen gegen den

Abschluß eines gegenseitigen Beistandspaktes zwischen

England und der Sowjetunion erhoben hatte, erwiderte

Ministervräsident Ehamberlain. die polnische

 

\

und die runiänische Regierung hätten ihre An-

sichten nicht in ,,formeller Weise« geaußert, aber ihre
allgemeine Haltung gegenüber den Verhandlungen, die

zwischen der britischen und der Sowjetregierung zur Zeit
stattfinden« sei auf Grund der Besuche des polnischen und
des rumänischen Außenministers in England und auf dem
Wege über die ,,diplomatischen Kanäle« bekannt. Es
würde unangebracht sein, die so zum Ausdruck gebrachten
Ansichten mehr im einzelnen, „au enthüllen“, ba der kurz-
liche Besuch des stellvertretenden russischen Außenkommiss
sars in Bukarest und Warschau eine Gelegenheit für einen
Meinungsaustausch zwischen Vertretern der Sowjetregie-
rung und der rumänischen sowie der polnischen Regie-
rung über die Frage geboten haben dürfte. Eine weitere
Frage Boothbhs, ob es nicht der Fall sei, daß grundsatz-
lich gegen den Abschluß einer Art von Abkommen zwischen
England und Sowjetrußland käine Einwendungen ge-
macht würden, blieb nnbeantwortet. «

Moskau zu den britiiihen Gegenvoriihliigeu
Die Antwort der sowjetrussischen Regierung auf

die britischen Gegenvorschläge ist in London eingetroffen
und wirdzur Zeit dechiffriert. Die Antwort wird im
Laufe des Dienstag von Außenminister Lord Halifax
·und Sachverständigen des englischen Außenamtes geprüft
und voraussichtlich Gegenstand der Kabinettssitzung vom
Mittwoch sein. _

Einheit der Erziehung
Arbeitsgemeinschast der HJ.-Lehrer gegründet.
Nach einem gemeinsamen Flaggenappell von HI. und

BDM. fand in einem gewaltigen Zeltbau vor Bra u n-
s ch w e i g die große Eröffnungskundgebung des 4. Reichs-
führerlagers der HI. statt. Reichsjugendführer Baldur
v o n S ch ir a ch gab in einer längeren Rede einen Rück-
blick auf die letzten Jahre und die Richtliiiien für das
neue Arbeitsjahr.

Am Anfang der Bewegung und am Anfang des
nationalsozialistischen Reiches —- so führte Baldur von
Schirach u. a. aus —- stand die erzieherische Tat, so wie
an der Spitze der Bewegung und an der Spitze des Rei-
ches eine erzieherische Persönlichkeit steht. Erzieherische
Arbeit war die Voraussetzung für den Aufstieg der Par-
tei, erzieherische Arbeit war die Voraussetzung für die
Macht, die Größe, die Wehrhaftigkeit und Herrlichkeit des
Reiches. Baldur von Schirach behandelte dann grund-
sätzliche Fragen der Erziehung. Er erinnerte dabei an
Goethes Wort, daß alle Erziehung auf Ehrfurcht begrün-
det sein müsse. . -

Der Reichsju endführer sprach dann von der Not-
wendigkeit einer inheit der Erziehung, die heute zwar
noch nicht besteht, die aber in Zukunft zu erwarten sei.
Heute sei jedoch schon völlig klar, welche Aufgabe den Trä-
gern der Erziehung zugewiesen sei. Um eine Ueberlastung
der Jugend zu verhindern, sei es darum nach Verkün-
dung der Jugenddienftpflicht notwendig, daß die Schul-
pflicht inner h alb der üblichen Schulzeit erfüllt werde..
Die Optiker-Jugend werde alle erzieherischeii Aufgaben zu
leisten haben, die ihrem Wesen und ihrem politischen, völ-
kischen Auftrag gemäß sind.

Baldur von Schirach wandte sich energisch gegen alles
Gerede Unkundiger über das Verhältnis zwischen Lehrern
und Jugendführern und sprach den in der HJ. tätigen
Lehrern, die hier als Jugendführer wirken, seinen herzlich-
sten Dank für ihre Treue aus. Dann verkündete er unter
dem brausenden Beifall seines Führerkorps die Grün-
dung der Arbeitsgemeinschaft der HJ.-Lehrer. Zu ihrem
Leiter ernannte er den Jnspekteur der Adolf-Hitler-
Schulen, Gebietsführer P e t t e r. »Ich bin diesen Schritt
allen Lehrern schuldig«, so sagte der Reichsjugendsührer,
»die schon in der Kampfzeit der NSDAP. für die Erzie-
hungsideale Adolf Hitlers eingetreten sind, und allen Leh-
rern, die heute in den Reihen der HI. Jugendführer sind.«

 

  Lilielleii kämper miteinander
Auch Füchse läßt man gegeneinander streiten.
Jn zahlreichen Ländern sind Tierkämpfe beliebte und

sehr verbreitete Volksvergnügen, so die Stierkämpfe in
Spanien, - die Hahnenkämpfe im spanischen Südamerika
und die Elefantenkämpfe in Jndien, die man von den ge-
waltigen Dickhäutern speziell während ihrer Brunstzeit
ausfuhren läßt.

Noch merkwürdigere Tierkämpfe kennen älter die Ein-
geborenen der zu den Marshallinseln gehörenden Insel
Nauru im Stillen Ozean. Zu diesen Kämpfen, die einen
von alt und jung eifrig betriebenen Sport darstellen, wer-
den nämlich Tiere abgerichtet, die man sonst im allge-
meinen nicht als tapfere Kämpfer kennt.

A 

So sind zum Beispiel Schweinekämpfe bei den Nauru
se r beliebt. Zu diesem Zweck müssen die Tiere natürlich
ert entsprechend abgerichtet werden. Dies geschieht, in-
dem man junge Schweinchen ein eln in Käfi e sperrt, die
indes so getrennt voneinander tehen, daß ch die Tiere
gegenseitig nicht sehen können. Nur von Zeit zu Zeit
br iigt man sie zusammen und hält ihre Schnauzen an-
einander, was die Schweine gewöhnlich sogleich zu hefti-
gem Beißen anreizt. Sind sie auf diese Weise auf das
gegenseitige Beißen dressiert, so läßt man sie frei und tut
sie mit anderen, aber ebenfalls bereits vordressierten
Föchiweinen zusammen, worauf sofort die heftigsten Kämpfe
eg nnen.

Nicht weniger eigenartig als die Schweinekämpfe sind
die Fischkämpfe, mit denen sich die Nauru unterhalten und
zu denen sie kleine, aber sehr beißluftige Fischchen ge-
brauchen, die sie ,,ikimago« nennen. Hier besteht die Vor-
bereitung zu de Kämpfen darin, daß man die Fische, die
man als Känipiler ausgewählt hat, in einem sehr kleinen
Wassertümpel einander gegenüberbringt. Anfangs scheinen
die Fische nun durchaus nicht kampflustig, sondern weichen
sich vielmehr aus und suchen an den äußersten Rändern-
des Wassers jeder Begegnung und Berührung zu ent-
gehen. Nachdem sie sich aber eine eitlang ,,fixiert« haben,
schlagen sie auf einmal wild mt den Schwänzen und
schießen dann pfeilschnell aufeinander los, um sich mit
ihcrhen scharfen Gebissen gegenseitig ganz tüchtig zuzu-
ri ten.

Die merkwürdissten Tierkämpfe der Nauru sind aber
jedenfalls die Libe enkämpfe. Hierzu sammelt man zu-
nächst Libellenpuppen und bewahrt sie an einem möglichst
ruhigen und ungestörten Platz aus. Sobald die Puppen
auskriechen, bringt man sie in ein Nestchen aus Kokos-
blättern, was den Zweck haben soll, die Tiere an den An-
blick des Menschen zu gewöhnen. Sind sie so weit, so
gibt man ihnen die Freiheit, indem man sie·in einen Busch
fest, der in unmittelbarer Nähe des Hauses steht, und da
zeigt sich dann als Erfolg der Gewöhnung an den Men-
schen, daß die Libelle tatsächlich in dem Busch bleibt und
nicht davonfliegt. Jn diesem Stadium wird sie nun von
groß und klein fast ständig belauert, denn sobald sich eine
fremde Libelle ihr nähert, schießt sie aus dem Buschwerk
heraus, fällt sie an und kämpft mit ihr. Natürlich sucht
die Angegriffene so schnell als möglich zu entfliehen, wor-
auf sich die Siegerin wieder in ihr Versteck zurückzieht.
Jeder Sieg, den sie über eine fremde Libelle erringt, wird
dann von den Eingeborenen, besonders aber von »den
Kindern, mit Jubel und lebhaftem Händeklatschen bearußt.

Verschiedene-«
Die Natur rächte sich. Riesige Flächen im Nordwesteii

der Vereinigten Staaten, ein Gebiet, das weit größer ist
als ganz Schottland, soll jetzt mit. Steppengras besat
werden, um zu verhindern, daß einst wertvolles Acker-
land zur Wüste wird. Ein ,,echt amerikanischer« Raubbau
hat sich hier durch eine Naturkatastrophe gerächt. Rücksichts-
los hatte man in diesen Gebieten Wälder abgeholzt —
nur aus dem Profitgedanken heraus, lediglich um das
Holz zu verwerten und Anbauslächen für Weizen zu ge-
winnen. Schon wenige Jahre später kam, wie nicht aniders
zu erwarten, der Rückschlag Da der natürliche Schutz der
Wälder fehlte, kam es zu der verhängnisvollen Dürre des
Jahres 1934, konnten die schweren Sandstürme dieses
Jahres die wertvollen oberen Schichten des Bodens weg-
fegen und mit einer Sandschicht überziehen, auf der keine
Nutzpflanze gedeihen konnte. Man ist sich nun auch hier
darüber klar geworden, was für große Werte durch den
damaligen Raubbau vernichtet worden sind. Durch die
Ansiedlung einer ganz bestimmten Sorte von Steppen-
gras hofft man nun, wenigstens die weiten Ebenen in
Weideland zu verwandeln und sie für die Viehzucht nutz-
bar machen zu können. Diese Bepflanzung mit Gras soll
auf ein Gebiet von acht Millionen Hektar ausgedehnt
werden. '

Der Mensch als Wettergott. Das Streben des Men-
schen, über die Naturgewalten zu herrschen, hat zu dem
Erfolg geführt, daß es einem holländischen Meteorologen
nach langen Versuchen gelang, Regen künstlich zu erzeugen.
Auf dein Flugfeld Schiphol bei Amsterdam wurde dieses
Experiment vom Flugzeug aus durch Ausstreuen von
Kohlensäure auf Eirruswolken ausgeführt, wodurch ein
fünf Minuten lang anhaltender- Regen künstlich hervor-
gerufen wurde.

 

Taschenfahrplan
für den Vörortverkehr Brocken—Breslau

zum Preise von 15 Pfg. erhältlich bei
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Freitag, den 19. Mai ab 17 Uhr Wollt-vorn

Jeden Sonnabend und Sonntag Ziel-eine
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Magen u. Darm «
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 Karten zum Muttertag
finden Sie in schöner Auswahl bei

E. Dodeck's Erben
Bahnhofstraße 12
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